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Das iſt die erſchütternde und nach den be⸗ 
ruhigender lautenden Nachrichten der letzten Tage 
um ſo ergreifendere Trauerkunde, welche der 
Telegraph in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag in alle Welt hinausgetragen hat. In 
früher Morgenſtunde des geſtrigen Sonntages 
haben wir unſern Leſern dieſe Trauernachricht 
durch ein Extrablatt übermittelt. Die auf Halb- 
maſt geſetzten Flaggen und die umflorten Fahnen, 
welche von den Häuſern unſerer Stadt herab⸗ 
wehen, geben die allgemeine Trauer kund über 
das Ableben des großen deutſchen Mannes, 
deſſen Thaten in die Bücher der Weltgeſchichte 
eingetragen ſind und deſſen von Ruhm und außer. 
gewöhnlichen Erfolgen gekröntes Wirken das 
dankbare deutſche Volk wohl nie vergeſſen wird. 
Die Trauer über das Dahinſcheiden des Fürſten 
Bismarck iſt eine allgemeine, alle Schichten der 
Bevölkerung gleich tief ergreifende. Alle Parteien, 
ſoweit ſie überhaupt Sinn für die Größe, und 
den Ruhm des Vaterlandes haben, ſind einig in 
der Anerkennung der großen Verdienſte, welche 
ſich der erſte Kanzler des deutſchen Reiches, ſo 
lange er die Geſchicke desſelben lenkte, um das 
Vaterland erworben hat. Selbſt entſchieden 
liberale Männer, welche es zwar aufrichtig be⸗ 
dauern, daß Fürſt Bismarck nur verhältnißmäßig 
kurze Zeit ein Förderer der von jeher von dem 


Liberalismus gehüteten Ideale geweſen iſt und! 


ſich bei Durchführung ſeiner Pläne nur zeitweiſe 
auf die liberalen Parteien geſtützt hat, erkennen 
ohne Bedenken und mit gleicher Begeiſterung wie 
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jeder politiſch andersgeſinnte Mann die hervor— 
ragenden Verdienſte des aus dem Leben Se: 
ſchiedenen an, welche er ſich um die Einigung 
der deutſchen Stämme und um die Gründung 
des deutſchen Reiches erworben hat. Noch leichter 
fällt denjenigen, welche bei Lebzeiten des Fürſten 
gezwungen waren, ſeine Gegner auf dem Gebiete 
der innern Politik zu ſein, die aufrichtige Wür⸗ 
digung ſeiner außerordentlichen Erfolge auf dem 
Gebiet der äußern Politik. In den Blättern unſerer 
neuern vaterläudiſchen Geſchichte wird der erſte 
Paladin Kaiſer Wilhelms I., welcher ihm vor 
nun zehn Jahren im Tode voranging, immer 
den erſten und hervorragendſten Platz einnehmen. 
Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, und 
der uns zur Verfügung ſtehende Raum würde 
auch nicht ausreichen, ein ausführliches Bild 
von dem Leben und Wirken Bismarcks zu ent⸗ 
rollen. Dazu kommt noch, daß ja ein großer 
Theil unſerer Leſer das ſelbſt mit durchlebt hat, 
was wir ihm hier wieder vor Augen führen 
müßten. Wir müſſen uns daher damit be 
guügen, aus dem ereignißreichen Leben des 
großen Todten nur einige der intereſſanteſten 
Momente hervorzuheben und dabei einige, für 
ſein ganzes Wirken charakteriſtiſche Ausſprüche 
anzuführen. Wie Kaiſer Wilhelm I. zur 
richtigen Zeit das militäriſche Genie Moltke's 
entdeckt hatte, ſo war es ihm auch vergönnt ge⸗ 
weſen, in Bismarck einen genialen Leiter der 
Politik Preußens und in weiterer Entwickelung 
der Dinge der Politik des neuen deutſchen 
Reiches zu ſinden. i 
Ende September 1862 berief der damalige 
König Wilhelm I. auf den Vorſchlag des 
Miniſterpräſidenten von Roon Otto von Bis⸗ 
maret zum preußiſchen Minifterpräfidenten. Es 


die Durchführung der Heeresreform 


Verträge geſchaffen haben, find zu einem ge: 


dez Fehler von 1848 und 1849 geweſen — ſon⸗ 


Inſerate 
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war damals die ſchlimmſte Zeit des Conflikts 


ię dem Abgeordnetenhauſe, welches ſich gegen 
ſträubte. 
Bismarck war zu jener Zeit durchaus nicht 
populär, er galt für die Verkörperung des über— 
müthigen Junkerthums. Offen ſprach man da- 
von, daß er ſich nicht ſcheuen würde, einen 
Staatsſtreich herbeizuführen. Zu allgemeiner 
Verwunderung ſchlug jedoch Bismarck, als er 
am 29. September zum erſten Male im Ab- 
geordnetenhauſe erſchien, einen durchaus verſöhn⸗ 
lichen Ton an, indem er erklärte, daß die Re- 


gierung gern die Hand dazu bieten werde, die 
entſtandene Kriſis mit Ehren zu beſeitigen. 


Er 
führte weiter aus, daß es id) bei der Heeres— 


reform um Preußens Zukunft handele, und 


fügte hinzu: „Preußen muß ſeine Kraft zu⸗ 
ſammenfaſſen und zuſammenhalten für den 
günſtigen Augenblick, der ſchon einige Male ver- 
paßt iſt. Preußens Grenzen, wie fie die Wiener 


ſunden Staatskörper nicht günſtig. Nicht durch 
Reden und Majoritätsbeſchlüſſe werden die 
großen Fragen der Zeit entſchieden — das iſt 


dern durch Blut und Eiſen.“ 
Wir übergehen die bekannten Ereigniſſe von 
1864 und 1866, welche zur Gründung des 
Norddeutſchen Bundes führten. Am 24. Februar 
1867 trat zum erſtenmal der durch allgemeines 
Stimmrecht gewählte Reichstag des Norddeutſchen 
Bundes in Berlin zuſammen. Seine Hauptauf- 
gabe war die Berathung der ihm vorgelegten 
Bundesverfaſſung, welche, wenn auch vorläufig 
auf Norddeutſchland beſchränkt, die lang erſehute 
Einigung des deutſchen Vaterlandes ihrer Ver- 
wirklichung entgegenführen ſollte. Eine längere 
Rede, in welcher Graf Bismarck mahnte, ohne 
Zeitverluſt und ohne ſich durch einzelne, uner= 
füllt gebliebene Wünſche beirren zu laſſen, den 
Grundſtein zum Einigungswerke zu legen, ſchloß 
mit den denkwürdigen Worten: „Meine Herren, 
arbeiten wir raſch, ſetzen wir Deutſchland 
nur ſozuſagen erſt in den Sattel! Reiten 
wird es ſchon können.“ Dieſe Mahnung 
war keine vergebliche. Schon am 16. April 
1867 wurde der Verfaſſungsentwurf mit 230 
gegen 52 Stimmen angenommen und am 1. 
Juli konnte die Verfaſſung bereits in Kraft 
treten. Am 14. Juli 1867 wurde Graf Bis⸗ 
marck zum Bundeskanzler ernannt und damit 
zum Vorſitzenden im Bundesrathe, zum Hüter 
der Geſetze und Einrichtungen des Bundes und 
zum Leiter der auswärtigen Politik. 
Welchen Einfluß Fürſt Bismarck auf die 
Ereigniſſe von 1870/71 und die unmittelbar 
darauf folgende Zeit ausübte, das iſt zu bekannt, 
als daß wir es hier noch beſonders hervor⸗ 
heben müßten. Erwähnt ſei an dieſer Stelle 
nur noch, daß im Jahre 1887 die maſſenhaften 
Truppenverſchiebungen Rußlands an der After, 
reichiſch⸗galiziſchen Grenze, welche als eine Be- 
drohung des mit Deutſchlaud verbündeten 
Oeſterreich Ungarn aufgefaßt werden mußten, 
der unmittelbare Anlaß zur Vorlage eines 
neuen Wehrgeſetzes wurden, welches ſchon am 9. 
Dezember 1887 im deutſchen Reichstage eine 
gebracht wurde, und welches durch eine neue 
Organiſation der dienſtpflichtigen Jahrgänge die 
gleich für den erſten Waffengang bereite Feld⸗ 
armee um eine habe Million Krieger verſtärkte. 
Bei der Berathung dieſer Wehrvorlage und des 
dazu gehörigen Anleihegeſetzes, welche in den 
Tagen vom 6. bis 10. Februar ſtattfand, hielt 
Fürſt Bismarck eine ſeiner denkwürdigſten Reden. 
Den Hauptinhalt derſelben bildete nach einem 
Rückblick auf die letzten vierzig Jahre die Dar- 
ſtellung des Verhältniſſes Deutſchlands zu Ruß. 
land einerſeits und Frankreichs zu Oeſterreich 
und Italien andererſeits. Dann führte der 
Kanzler weiter aus: „Trotz ſeiner Einheit und 
Macht und trotz feiner Bündniſſe denke Zen, 


Tageblatt. 


15 A. Nichtabonnenten und Auswärtige 20 A die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 A pro Beile, Belagsexemplar 10 4. 
Expedition Spieringſtraße 13. 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 


Rudolf Stein in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50 


Jahrgang. 


land nicht daran, den Frieden Europas oder 
auch nur irgend eines ſeiner Nachbarn zu ge— 
fährden, und er halte auch ſeinerſeits an der 
Hoffnung feſt, daß die Nachbarn gleichfalls ihm 
jeinen Frieden halten würden, namentlich Rue 
land. Aber das beſte Mittel zur Erhaltung 
dieſes Friedens und zur Befeſtigung der deutſchen 
Friedensbündniſſe ſei die Verſtärkung des Deute 
ſchen Heeres.“ Im weiteren Verlaufe der Rede 
hieß es dann: „Wenn wir in Deutſchland einen 
Krieg mit der vollen Wirkung unſerer National- 
kraft führen wollen, ſo muß es ein Krieg ſein, 
mit dem alle, die ihn mitmachen, alle, die ihm 
Opfer bringen, kurz und gut, mit dem die ganze 
Nation einverſtanden iſt; es muß ein Volkskrieg 
fein, ein Krieg, der mit dem Enthuſiasmus ge= 
führt wird wie der von 1870, wo wir ruchlos 
angegriffen wurden ... Daun wird das 
ganze Deutſchland von der Memel bis zum 
Bodenſee wie eine Pulvermine aufbrennen und 
von Gewehren ſtarren, und es wird kein Feind 
wagen, mit dieſem furor teutonicus, der ſich 
bei dem Angriff entwickelt, es aufzunehmen.“ 
Bismarck ſchloß ſeine Rede mit den denkwürdigen 
Worten: „Deßhalb möchte ich an das Ausland 
die Mahnung richten, feine drohenden Zeitungs- 
artikel doch zu unterlaſſen. Sie führen zu 
nichts. Wir können durch Liebe und Wohl⸗ 
wollen leicht beſtochen werden, vielleicht zu leicht, 
aber durch Drohungen ganz gewiß nicht. Wir 
Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts 
in der Welt, und die Gottesfurcht iſt es ſchon, 
die uns den Frieden lieben und pflegen läßt. 
Wer ihn aber trotzdem bricht, der wird ſich 
überzeugen, daß die kampfesfreudige Vaterlands— 
liebe, welche 1813 die geſammte Bevölkerung 
des damals ſchwachen, kleinen und ausgeſogenen 
Preußen unter die Fahnen rief, heutzutage ein 
Gemeingut der ganzen deutſchen Nation iſt, und 
daß derjenige, welcher die deutſche Nation ivgend- 
wie angreift, ſie einheitlich bewaffnet finden 
wird, und jeden Wehrmann mit dem Glauben 
im Herzen: Gott wird mit uns ſein!“ Unter 
dem Eindruck dieſer gewaltigen Rede wurde die 
Wehrvorlage ohne weitere Verhandlung und im 
Ganzen einſtimmig angenommen. 

So hat Fürſt Bismarck zwanzig Jahre hin⸗ 
durch als Reichskanzler im Dienſte Kaiſer 
Wilhelm I. ſich als treuer Hüter des Friedens 
bewährt und dem Begründer des deutſchen Reiches 
geholfen, das Gelübde einzulöſen, mit welchem 
dieſer am 18. Januar 1871 die deutſche Kaiſer— 
würde übernommen hatte: „Allezeit Mehrer des 
deutſchen Reiches ſein zu wollen nicht an 
kriegeriſchen Eroberungen, ſondern an Gütern 
und Gaben des Friedens auf dem Gebiete 
nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung.“ 
Von dem gleichen Streben hat er auch, ſolange 
es ihm vergönnt geweſen iſt, als Reichskanzler 
ſeines Amtes zu warten, unter den Nachfolgern 
Kaiſer Wilhelms ſich leiten laſſen, und er ſelbſt 
hat das von ihm genommene Amt in die Hand 
ſeines Nachfolgers mit dem Bewußtſein legen 
dürfen, daß durch die Friedensliebe, welche er 
bei der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
des deutſchen Reiches bewährt hat, dieſes Reich 
zum Hort des Friedens für ganz Europa ge— 

orden war. 

= Nun ift der gewaltige Mann dahingeſchieden. 
Beinahe 1000 Monate hat ſein Leben gewährt, 
ein Alter, wie es nur wenigen Sterblichen in 
geiſtiger Friſche zu erreichen beſchieden iſt. Ein 
gütiges Geſchick hat ihn vor dem Siechthum des 
Greiſenalters bewahrt. Trauernd ſteht das 
deutſche Volk an der Bahre des Hauptbegründers 
des deutſchen Reiches, deſſen es ſtets in Dankbar⸗ 
keit gedenken wird. Der gleiche Schmerz ver— 
einigt ein einig Volk von Brüdern zu gemein 
ſamer Klage um den um das Vaterland jo Dog: 
verdienten Mann. 


Er ruhe in Frieden! 


— Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſchreibt: 
In die Trauer der Deutſchen mengt ſich reſpektvolle 
Theilnahme der ganzen Welt, die alle Zeit mit 
ſtiller Bewunderung zu der unſterblichen Perſön⸗ 
lichkeit ſchauen mußte, gleichviel ob ſie ehedem von 
Haß oder Liebe bewegt war. — Das „Fremden- 
blatt“ ſchreibt: Der größte unſerer Zeitgenoſſen iſt 
geſtorben. Fürſt Bismarck zählte zu den Koloſſal⸗ 
figuren der Weltgeſchichte. Bismarck fand eine 
Nation vor, die, obwohl eine der zahlreichſten und 
tüchtigſten Europas, ohnmächtig, ohne Anſehen war 
und ſich vergeblich nach ihrer Aufrichtung ſehnte. 
Bei ſeinem Hinſcheiden iſt dieſe Nation eine der 
erſten Mächte der Erde, ihr Wort fällt überall ins 
Gewicht. — Die „Deutſche Zeitung“ ſagt: Deutſch⸗ 
lands größter Sohn, der letzte des großen 
Triumvirats: Kaiſer Wilhelm, Moltke, Bismarck 
weilt nicht mehr unter den Lebenden; durch Deutſch— 
lands Völker nicht bloß, durch die Völker des 
Erdenrundes geht ein Beben und Todestrauer. — 
Die übrigen Blätter ſprechen ſich in ähnlichem Sinne 
aus. 

Auch ſämmtliche Peſter Blätter widmen dem 
Fürſten Bismarck an erſter Stelle ſehr warme 
Nachrufe und geben in ergreifenden Worten der 
Theilnahme der ungariſchen Nation an dem ſchweren 
Verluſte Ausdruck, welchen nicht nur Deutſchland, 
ſondern auch die ganze civiliſirte Welt durch das 
Hinſcheiden des größten Staatsmannes des Jahr- 
hunderts erlitten hat. Die Blätter heben ins- 
beſondere auch die warmen Sympathien hervor, 
welche Fürſt Bismarck für Ungarn gehegt hat 
und welche durch die Freundſchaft mit dem Grafen 
Andraſſy als Mitſchöpfer des Dreibundes noch 
inniger geſtaltet wurden. — Der „Peſter Lloyd“ 
ſagt: Gleich Prometheus formte er die früher ſo 
träge und zerfallene Maſſe ſeines Volkes nach ſeinem 
Ebenbilde; in die von Willkür, Laune und Zufall 
beherrſchten Zuſtände des Continents trug er Gejege 
mäßigkeit und Regel und er hat gute Arbeit ver⸗ 
richtet im Innern wie nach Außen. Seine Werke 
überleben ihn, und ſie werden fortdauern 
und den kommenden Geſchlechtern immer von neuem 
die geniale Größe des Mannes verkünden, der heute 
in Friedrichsruh zum ewigen Frieden hinüberge⸗ 
ſchlummert iſt. — Der „Nemzet“ ſchreibt: An der 
Bahre des Fürſten Bismarck ſteht in tiefer Ergriffen- 
heit nicht nur deſſen eigene Nation, die in ihm einen 
ihrer größten Söhne verlor, ſondern auch die ganze 
gebildete Welt, die jederzeit ein unbedingter Bewun⸗ 
derer ſeiner Größe und Kraft und ſeiner Macht war; 
er ſchuf das einige deutſche Reich, ohne, trotz glän- 
zender Siege, Frankreich zu vernichten. Ein ſolcher 
mächtiger, praktiſcher Politiker war nothwendig, um 
dieſen erhabenen Traum der deutſchen Einheit zu ver⸗ 
wirklichen. — Das „Neue Peſter Journal“ ſchreibt: 
Was Fürſt Bismark geſchaffen, wird fortdauern, und 
ſelbſt, wenn jenſeits der Zeitgrenze, bis zu welcher 
der Seherblick erhabener Geiſter reicht, die deutſche 
Einheit in Trümmer fallen ſollte, ſelbſt dann 
konnte der Verſtorbene im Augenblicke, da ſeine 
einſt hochflammende Seele für immer erloſch, das 


Wort des Fauſt wiederholen: „Es kann die Spur 
von meinen Erdentagen nicht in Aeonen untergehn.“ 


Der größte Staatsmann des Jahrhunderts hat 
gegen Ende des letzteren ſeine müden Augen ge⸗ 
ſchloſſen, ſein größtes Werk aber, die Einigung des 
großen mächtigen Deutſchland, iſt für unabſehbare 
Zeiten geſichert. Ganz Europa ſteht unter dem 
bewältigenden Eindruck der Trauerbotſchaft. Nicht 
jedes Jahrhundert zeugt einen Bismarck! — „Buda⸗ 
peſti Naplo“ ſagt, auf fünf Meeren wird die 
deutſche Flagge auf Halbmaſt herabgelaſſen, in fünf 
Welttheilen weinen von ihm begründete Colonien. 
Bismarcks Tod iſt ein großes Weltereigniß. 
Der „Peſti Naplo“ ſchreibt: Millionen der 
civiliſirten Welt blicken mit ſtummer Ehrfurcht auf 
die Bahre, über welche in voller Trauer ſich das 
große, mächtige, blühende Germanien neigt. Dieſer 
ſtummen Ehrfurcht reiht ſich von den Ufern der 


Werk zu ſchätzen wiſſen. „Don Ch ſchiotte“ ſchreibt, 
dem Gedächtuiſſe Bismarcks ſchulde man Bewunde⸗ 
rung, welche dem größten Genie gebühre, das noch 
mehr als ein Reich geſchaffen — ein Volk. Die 
klerikalen Blätter ſind wegen des Sonntags nicht 
erſchienen. Der Papſt hat ſich nach den letzten 
Augenblicken Bismarcks mit dem eingehendſten 
Intereſſe erkundigt. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 30. Juli. Donnerſtag früh trafen hier 
die Mitglieder der Commiſſion aus Danzig und 
Berlin ein, die zur Erforſchung der Weichſel 
in Bezug auf ihre Stromtiefe und Breite, ſowie 
des Vorkommens von Pflanzen und Thieren ac. 
eingeſetzt worden iſt. Der fiskaliſche Dampfer „Ente“ 
nahm die Commiſſion an Bord. Die Fahrt ging 
bis Schillno, ſowie in die Nebenarme der Weichſel, 
auch in die Drewenz. Nachmittags traf der Dampfer 
hier wieder ein, und die Mitglieder der Commiſſion 
fuhren nach Fordon weiter. Dort beſtiegen die 
Herren den fiskaliſchen Dampfer „Schwalbe“ und 
dampften weiter, überall Meſſungen und Aufnahmen 
vornehmend. Aus Danzig waren anweſend der 
Direktor des Provinzialmuſeums Profeſſor Dr. 
Conwentz, Profeſſor Gerke, ſowie Regierungsräthe 
und höhere Strombaubeamte. 

i Culm, 31. Juli. Herr Molkereibeſitzer 
Rathke hat ſeine beiden Molkereien an ſeinen 
Schwager Herrn Weyher verpachtet. Herr R. über⸗ 
nimmt pachtweiſe die Molkerei zu Thorn. Die 
Uebernahme erfolgt am 15. Auguſt. 

Dt. Eylau, 31. Juli. Vor etwa 10 Tagen 
verſchwand hier der zehnjährige Knabe 
Franz Olſchewski, welcher mit ſeinen Eltern aus 
Marienburg bei Gelegenheit des von den Beamten 
der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn unternommenen 
Ausfluges nach unſerer Stadt gekommen war. 
Die von den Eltern des Vermißten angeſtellten 
Ermittelungen über ſeinen Verbleib führten zu 
keinem Erfolg. Erſt am Donnerſtage wurde die 
Leiche des Knaben in der Sandgrube eines hieſigen 
Grundſtücks gefunden. Auf welche Weiſe das 
Kind in die Grube gerathen iſt und dort den Tod 
gefunden hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden. 
Arys, 29. Juli. Ein Unglücksfall ereignete 
ſich am hieſigen Truppenübungsplatz bei einer Schieß- 
übung. Beim Scheibenſchießen wurde der 12jährige 
Sohn des Arbeiters Gotze aus Wirsbinnen, der mit 
ſeiner Mutter am Rande des Waldes Blaubeeren 
ſuchte, von einem Geſchoß ſo unglücklich in den 
Rücken getroffen, daß er auf der Stelle todt war. 

Allenſtein, 29. Juli. Herr Hollack, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aififtent vom Pruſſia-Muſeum zu Königs⸗ 
berg, war kürzlich in Braunswalde, weil Herr 
Pfarrer Barezewski des Muſeum von der Auf- 
findung einer Kulturſtätte in Kenntnuiß geſetzt hatte. 
Herr Hollack ſtellte feſt, daß es ſich um bereits in 
geſchichtlicher Zeit zerſtörte Anlagen handle. Seiner 
Anſicht nach kann es ſich nur um die Burg 
Brauswalde handeln, welche vom Herzog 
Kynſtut auf ſeinem Raubzuge 1370 zerſtört wurde. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. Auguſt 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
s] Wolkig, lebhafter Wind, kühl, Regen⸗ 
älle. 

Entſcheidungen des hieſigen Gewerbe⸗ 
gerichts, den Maximalarbeitstag der Bäcker 
betreffend. Der Bäckergeſelle D. hat bei dem 
Bäckermeiſter C. vom 17. December 1897 bis 8. 
März 1898 in Arbeit geſtanden. Er behauptet, 
während dieſer Zeit an 65 Tagen mindeſtens 1¼ 
Ueberſtunden täglich gemacht zu haben, da für 
Bäckereien geſetzlich nur eine Arbeitszeit von 12 
Stunden zuläſſig ſei, er aber an jedem Wochentage 
von 10 Uhr Abends bis 11½, 12 auch 1 Uhr 
Donau her die dankbare Erinnerung an, um dem | Mittags, manchmal ſogar noch länger habe arbeiten 
größten Staatsmann Europas für die Würdigung] müſſen. Er beanſprucht pro Ueberſtunde 30 Pfg. 
der Bedeutung zu danken, welche Ungarn in der] und bemerkt noch, daß das Gewerbegericht in D. 
europdijchen Politik und beſonders in der Habs. in einem gleichen Falle den Meiſter zur Zahlung 
burgiſchen Monarchie beſitzt. Zu dem innigen] der beanſpruchten Entſchädigung verurtheilt 
Bundesverhältniſſe, welches feine Nation an unſere | bat. Der Bekagte behauptet, ſämmtlichen 
Nation knüpft, und deſſen unvergeßliche Kund | Gefellen, auch dem Kläger, gejagt zu 
gebungen unſer Herz noch fo lebendig vibriven | haben: „Ueberſtunden werden nicht ge 
laſſen, hat feine ſtarke Hand die erſten Fäden] macht; falls länger gearbeitet werden muß, ift mir 
geſponnen mit dem großen ungariſchen Staatsmann, davon Mittheilung zu machen, oder es iſt die Ueber⸗ 
der ihm in die Unſterblichkeit ſchon vorangegangen ſtunde in der aufgehängten Kalendertafel zu buză 
if. — Der „Peſti Hirlap“ führt aus, Freund und | ſtreichen.“ Dieſe Behauptung iſt auch durch die 
Feind werden das Andenken Bismarcks mit tiefer] Beweisaufnahme beſtätigt. Ein Durchſtreichen der 
Theilnahme ehren, auch von der ungariſchen Nation betreffenden Tage in der Kalendertafel hat nicht 
verdient er die Thräne; denn in vieler Hinſicht ift | ftattgefunden; ein Abkommen über Länge der 
es fein Verdienſt, daß auch für dieſe ſchönere Tage | Arbeitszeit und Bezahlung etwaiger leberſtunden 
anbrachen. It nicht getroffen worden. Der Geſelle D. wurde 

Der Tod des Fürſten Bismarck ruft in ganz daher mit feiner Klage koſtenpflichtig abgewieſen, 
Italien einen tiefſchmerzlichen Eindruck hervor.] und zwar aus folgenden Gründen: Nach der 
König Humbert richtete am Sonntage an Bundesraths verordnung, betpeffend den Betrieb von 
Kaiſer Wilhelm ein Telegramm. Der Bäckereien, darf die Arbeitsſchicht ein s Gefellen 
Miniſterpräſident Pelloux und der Miniſter des] die Dauer von 12 Stunden, oder falls die Arbeit 
Auswärtigen Canevaro ſandten Beileids-] durch eine Pauſe von mindeſtens einer Stunde unter- 
depeſchen ab. Wahrſcheinlich wird der italienijcje | brochen wird, einschließlich dieſer Pauſe die Dauer von 
Botſchafter in Berlin Graf Lanza feinen Ur- | 13 Stunden nicht überſchreiten. Wenn über dieſe Zeit 
laub unterbrechen, um den Beiſetzungsfeierlichkeiten] hinaus gearbeitet wird, muß dieſer Tag in der 
beizuwohnen. Bei der deutſchen Botſchaft und der] aufgehängten Kalendertafel durchſtrichen werden. — 
preußiſchen Geſandſchaft in Rom wurden zahlreiche Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 
Karten mit Beileidsbezeugungen abgegeben. 4. März 1896. — Hiermit hat der Beklagte den 

Die Blätter ganz Italiens widmen dem Andenken] Kläger D. beauftragt, was dieſer auch zugiebt, 
des Fürſten Bismarck ehrenvolle Nachrufe. „Fanfulla“ jedoch nicht gethan hat. Glaubte Kläger, daß Se 
nennt die Geſtalt des Fürſten monumental. Die klagter dieſe vom Bundesrath erlaſſene Verordnung 
„Italie“ ſagt, der Name Bismarck werde noch durch] dadurch überſchritten hat, daß er ſeine Leute über 
Jahrhunderte als der des Begründers der deutſchen die geſetzlich zuläffige Arbeitszeit hinaus beſchäftigte, 
Einheit verehrt werden, der ſtärkſten politiſchen und | fo ſtand es ihm eventuell frei, dieſerhalb Anzeige 
ſozialen Organiſation unferer Epoche. Die, Opinione“] bei der Polizeiverwaltung zu machen. Auch hatte 
bemerkt, Italien ſchließe Dé der Trauer Deutſchlands Kläger das Recht, Îi zu weigern, über die feſtge⸗ 
an, und es werde nie vergeſſen, daß die Politik ſetzte Zeit hinaus zu arbeiten. Eine größere Trag⸗ 
Bismarcks eines der Grundelemente ſeines eigenen | weite hat die vom Bundesrath zum Schutze 
Glücks bildete, und daß Bismarck ein wirkſamer] der Arbeiter gegen übermäßige Beſchäftigung er. 
Mitarbeiter an der Herbeiführung der Einheit] laſſene Verordnung nicht. Insbeſondere kann die⸗ 
Italiens war. Der „Meſſagero“ giebt einen Ueber- ſelbe nicht zur Entſcheidung der Lohnfrage heran- 
blick über das Leben Bismarcks. Die „Tribuna“ | gezogen werden. Im Haudwerksbetriebe hat jeder 
erklärt, der Tod Bismarcks fet ein Grund der] Gehilfe feine ganze Kraft dem Meiſter zur Ver— 
Trauer für alle, die das Genie bewundern und few | fügung zu ſtellen und die jeweilig vorkommenden 


plötzlich eine Verſchlimmerung durch akutes Lungen— 
ödem ein. Im Laufe des Nachmittags verlor der 
Fürſt häufig das Bewußtſein. In der letzten Zeit 
hatte er neben den gewöhnlichen lichten Momenten 
mehr oder weniger ſoporöſe Zuſtände gehabt, 
aus denen er entweder in einen längeren 
tiefen und wohlthuenden Schlaf gerieth oder 
zu völligem friſchen Erwachen gelangte. 
In den Abendſtunden des Sonnabend 
nahmen die bedenklichen Erſcheinungen zu. Der 
Tod trat leicht und ſchmerzlos gegen 11 Uhr ein. 
Geheimrath Schweninger, der erſt kurz zuvor 
wieder eingetroffen war, ſuchte dem Sterbenden noch 
durch Linderung der Athmungsbeſchwerden Hilfe zu 
leiſten. Nachdem Geheimrath Schweninger während 
drei Minuten keinen Athemzug und keinen Puls 
mehr wahrgenommen hatte, erklärte er, daß der 
Tod eingetreten ſei. Der Fürſt liegt, wie er zu 
ſchlafen pflegte, leicht mit dem Kopf nach links ge⸗ 
neigt. Der Geſichtsausdruck iſt mild und friedlich 
verklärt. 

Schon am Sonnabend Nachmittag und Abend 
wurden in Hamburg über das Befinden des 
Fürſten Bismarck ſchlechtere Nachrichten verbreitet. 
Doch hoffte man immer wieder, daß eine Beſſerung 
eintreten würde. Um ſo plötzlicher und ſchmerzlicher 
wirkte daher die Nachricht von dem am Sonnabend 
Abend ſpät erfolgten Ableben des Altreichskanzlers. 
Die Zeitungen brachten am Sonntage bereits in 
aller Frühe die Nachricht durch Extrablätter. Die 
Morgennummern erſchienen mit Trauerrand, und 
alle brachten warm empfundene Nachrufe, die den 
großen Verluſt, den Deutſchland erlitten und Bis- 
marck's Verdienſte um das Vaterland hervorheben. 
Das Rathhaus, die Börſe, Banken und öffentliche, 
ſowie zahlreiche Privatgebäude und faſt ſämmtliche 
im Hafen liegende Schiffe haben die Flaggen auf 
Halbmaſt gehißt. Ueberall bildet den Gegenſtand 
des Geſprächs das Hinſcheiden des großen eiſernen 
Kanzlers. 

Wie aus Semmering telegraphiſch gemeldet 
wird, hat ſich der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amts, Staatsminiſter von Bülow, am Sonntag 
auf die Nachricht vom Ableben des Fürſten Bismarck 
nach Berlin begeben. 

Das Hinſcheiden des Fürſten Bismarck wurde 
in der Reichshauptſtadt am Sonntag in aller 
Frühe durch die Sonderausgaben der Morgenblätter 
bekannt. Die Bevölkerung zeigte ſich überall tief 
bewegt und von der unerwartet jähen Verwirklichung 
der gehegten Befürchtungen ſchmerzlich getroffen. Die 
Morgenblätter erſchienen mit Trauerrand und gaben 
in warmempfundenen Artikeln der nationalen Trauer 
um den hingeſchiedenen großen Staatsmann Aus- 
druck, deſſen Lebensgang und Perſönlichkeit, deſſen 
unſterbliche Verdienſte um das deutſche Vaterland, 
deſſen heroiſche Größe und deutſche Eigenart ein⸗ 
müthig würdigend. Die ſchmerzliche Theilnahme 
der Bevölkerung gab ſich fortdauernd am ganzen 
Tage kund. An allen öffentlichen Orten wurde das 
hiſtoriſche Ereigniß eingehend erörtert. Ueberall 
offenbarte ſich ernſte, bewegte Stimmung. Die 
neueſten Berichte des Ablebens und die ſonſtigen 
Umſtände werden begierig verlangt. Die öffentlichen 
Gebäude und zahlreiche Privatgebäude tragen Flaggen 
auf Halbmaſt. 

Anläßlich des Todes des Fürſten Bismarck, des 
Ehrenbürgers der Stadt München, tragen die 
ſtädtiſchen Gebäude in München Trauerflaggen. 
Am nächſten Dienſtag halten beide Stadtkollegien 
eine gemeinſame Trauerſitzung ab. Zur Beiſetzung 
wird wahrſcheinlich eine ſtädtiſche Deputation ab⸗ 
gehen. — Die meiſten bairiſchen Zeitungen kündigen 
den Tod des Fürſten Bismarck durch Extrablatt 
mit Trauerrand an. Ueberall giebt ſich die größte 
Theilnahme kund. 

Obwohl in Wien die Nachricht von dem Tode 
des Fürſten Bismarck erſt in ſpäter Nachtſtunde 
bekannt wurde, bringen faſt ſämmtliche Wiener 
Blätter, darunter einige viele Spalten lange, 
Nekrologe über den Verſtorbenen. Die „Wiener 
Zeitung“ ſchreibt: Mit dem Fürſten Bismarck iſt 
eine jener gewaltigen Perſönlichkeiten dahingegangen, 
wie ſie nur ſelten in dem Rahmen der Weltgeſchichte 
erſcheinen, einem ganzen Zeitalter Inhalt und Ge- 
ſtalt, einer fernen Zukunft noch beſtimmte Bahnen 
und eine feſte Richtung gebend. Fürſt Bismarck 
war der Schöpfer des deutſchen Reiches, einer der 
Mitbegründer des Dreibundes, welcher den Völkern 
Europas den Frieden hoffentlich für alle Zukunft 
erhalten wird, wie er bisher es gethan. Bei allen 
Erfolgen dieſes Staatsmannes, welcher entgegen 
der diplomatiſchen Ueberlieferung vergangener 
Zeiten ſeine eigenen ſelbſtgeſchaffenen Bahnen 
gewandelt, ſpielt der Zufall faſt gar keine 
Rolle. Nichts Unſicheres, nichts Sprunghaftes 
zeigt ſich in ſeinem Vorgehen, Schritt für Schritt 
ging er auf ſeine großen Ziele los. Blut und 
Eiſen galt als die Signatur jenes Mannes, der 
ſo das deutſche Reich in nie geahnter Herrlichkeit 
wieder aufrichtete. Das Blut aber, das auf den 
Schlachtfeldern Frankreichs die deutſchen Stämme 
unlöslich aneinander kittete, iſt unter dem ſorgenden 
Einfluſſe Bismarcks auch zum befruchtenden Dünger 
geworden, aus dem der Wohlſtand des neuer— 
ſtandenen Reiches emporblühte; das Eiſen, das im 
Kampfe den Feinden blutige Wunden ſchlug, hat 
er als Flugſchar und Maſchine wieder in den 
Dienſt des Friedens geſtellt. Sein Name wird une 
vergänglich bleiben, feine Grabſtätte der Wall- 
fahrtsort fein für künftige Geſchlechter, beſonders 
aber für all die Millionen, die in dem von ihm 
geſchaffenen Reiche den Segen ſeines Schaffens ge- 
nießen. — Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt: Der 
Held, der das deutſche Reich aufgerichtet, der 
Staatsmann ohne gleichen, der ſeiner Zeit den 
Charakter aufgeprägt. hat, der, fo lange er die 
Macht beſaß, auch das Schickſal Europas in Händen 
hielt, tritt endgiltig vom Schauplatz ab. Damit 
iſt das 19. Jahrhundert zu Ende, nicht blos in 
Deutſchland, ſo weit die Civiliſation reicht, wird 
dieſe Empfindung vorherrſchen, denn ſein Name 
erfüllt die Welt. Mit dieſem Namen iſt— 
Alles verbunden, was die Geſchichte unſerer 
Tage groß und denkwürdig gemacht hat. 


Vor Eintreffen der Todesnachricht wurden vom 
Wolff's Telegraphiſchen Bureau folgende Nachrichten 
verbreitet: 

Hamburg, 30. Juli. In den ſpäteren Nach⸗ 
mittagsſtunden verbreiteten ſich beunruhigende Gerüchte 
über das Befinden des Fürſten Bismarck. Obwohl 
dieſelben von keiner Seite authentiſche Beſtätigung 
erfuhren, machten ſie doch überall tiefen Eindruck. 
Profeſſor Schweninger iſt zur Zeit in Friedrichsruh 
nicht anweſend; auch Graf Wilhelm Bismarck iſt 
heute von dort abgereiſt, ſo daß die Verſchlimmerung 
im Befinden des Fürſten, falls die betreffenden 
Nachrichten ſich beſtätigen ſollten, ganz plötzlich 
erfolgt ſein müßte. 

Hamburg, 30. Juli. Anſchließend an die 
gemeldeten Gerüchte theilt der „Hamburgiſche Corre⸗ 
ſpondent“ mit, das Befinden des Fürſten Bismarck 
habe ſich thatſächlich im Laufe des heutigen Tages 
beträchtlich verſchlimmert. Die Um⸗ 
gebung des Fürſten ſei von ernſten Befürchtungen 
ergriffen, zumal Profeſſor Schweninger in 
Friedrichsruh nicht anweſend iſt und erſt dorthin 
gerufen werden mußte. 

Hamburg, 30. Juli. Den „Hamburgiſchen 
Nachrichten“ wird mitgetheilt, daß im Befinden 
des Fürſten Bismarck eine ungünſtige Wen⸗ 
dung eingetreten iſt. 

Bergen, (Norwegen), 31. Juli. Kaiſer Wilhelm 
erhielt Sonnabend Abend ſpät die erſte, beforgniß- 
erregende Nachricht über das Befinden des Fürſten 
Bismarck, heute (Sonntag) früh traf die Todes⸗ 
nachricht aus Friedrichsruh beim Kaiſer ein, der 
tieferſchüttert war. Die Flagge an Bord der 
„Hohenzollern“ weht Halbmaſt, die für Sonntag 
befohlene Flaggenparade unterblieb. Der Kaiſer 
befahl die ſofortige Rückkehr nach Deutſch— 
land. Se. Majeſtät trifft in Kiel am Montag 
Abend ein. 

Hamburg, 31. Juli. Das Befinden des Fürſten 
Bismarck war den „Hamb. Nachrichten zufolge am 
Freitag noch relativ befriedigend; am Sonnabend 
Vormittag las der Fürſt ſogar noch Zeitungen und 
ſprach über Politik, aß und trank mit Appetit. 
Plötzlich trat eine Verſchlimmerung durch 
akutes Lungenödem ein. Sonnabend Nachmittag verlor 
der Fürſt häufig das Bewußtſein. Der Tod trat leicht und 
ſchmerzlos gegen 11 Uhr ein. Das Sterbelager 
umſtand die geſammte Familie. Kurz vorher waren 
Profeſſor Schweninger, Dr. Cryſander und Baron 
und Baronin Merck eingetroffen. Die letzten Worte 
richtete Fürſt Bismarck an die Gräfin Rantzau, 
zu welcher er, als ſie den Schweiß von ſeiner Stirn 
trocknete, ſagte: „Danke, mein Kind.“ Der Fürſt 
liegt ſchlafähnlich da, der Geſichtsausdruck iſt mild 
und friedlich Die Beiſetzung erfolgt nach Bis⸗ 
marcks Wunſch auf der Anhöhe gegenüber dem 
Schloſſe, in der Nähe der Hirſchgruppe. 

Hamburg, 31. Juli. Der „Hamburgiſche Corre⸗ 
ſpondent“ meldet aus Friedrichsruh: Se. Maj. 
der Kaiſer hat von Bergen von Bord der „Hohen- 
zollern“ aus telegraphiſch angeordnet, daß das 
Înfanterie- Regiment Graf Boje Nr. 31 in Altona 
eine Ehrenkompagnie nach Friedrichsruh ent⸗ 

ſende. Dieſelbe iſt heute Nachmittag 2 Uhr hier 
eingetroffen. 

Friedrichsruh, 31. Juli. Um 4½ Uhr Nach⸗ 
mittags kamen Graf Poſadowsky und die Ge⸗ 
heimräthe Jonquières und Hauß mit dem Schnell⸗ 
zuge hier an und reiſten nach kurzem Aufenthalt 
um 6 Uhr nach Hamburg weiter. — Die Leiche 
des Fürſten Bismarck fol dem Vernehmen nach 
heute noch einbalſamirt werden und bleibt im 
Schloſſe bis zur Fertigſtellung des Mauſoleums. 
Vor dem Schloßportal, wo die Condolenzliſten aus- 
liegen, herrſcht großes Gedränge des Publikums. 
In der letzten Nacht hielten die Todtenwache der 
Leibkutſcher des Fürſten, Patzke, und ein Förſter. 
Für die folgenden Nächte halten abwechſelnd Förſter 
die Todtenwache. 


* 
* 

Die „Münchener Allgemeine Zeitung“ meldet 
in einem Extrablatt: Staatsminiſter Freiherr von 
Crailsheim, welcher bekanntlich am Freitag den 
Fürſten Bismarck in Friedrichsruh beſuchen wollte, 
erhielt in Hamburg einen Brief des Grafen 
Rantzau, in welchem dieſer im Auftrage des Fürſten 
Bismarck den Miniſter bittet, von ſeinem Beſuche 
in Friedrichsruh gütigſt Abſtand nehmen zu wollen. 
Die Zeitungsnachrichten über das Befinden Bismarcks 
ſeien zwar übertrieben, aber der Fürſt fühle ſich 
recht angegriffen, und Geheimrath Schweninger 
halte abſolute Ruhe für durchaus geboten. Fürſt 
Bismarck habe den Grafen Rantzau außerdem be— 
auftragt, dem Freiherrn von Crailsheim ſein herz— 
liches Bedauern darüber auszuſprechen, daß er jetzt 
auf die Freude verzichten müſſe, den Freiherrn bei 
ſich zu ſehen und mit ihm über alte Zeiten zu 
ſprechen. Der Fürſt hoffe aber, daß der Miniſter 
nach ſeiner Rückkehr nach Hamburg ihn mit ſeinem 
Beſuche beehren werde. 

Die „Allgemeine Zeitung“ fügt hinzu, dieſer 
Briefwechſel ſei ein Beweis für das freundſchaftliche 
Verhältniß, welches zwiſchen dem alten Reichskanzler 
und dem baieriſchen Miniſterpräſidenten geherrſcht 
habe. 

Die „Hamburger Nachrichten“ melden: Am 
Donnerſtag Abend war auf Verſchlimmerungen, 
wie ſie ſeit Oktober vorigen Jahres wiederholt 
ſtattgefunden hatten, eine Beſſerung eingetreten, 
welche dem Fürſten erlaubt hatte, bei Tiſche zu 
erſcheinen, lebhaft an der Unterhaltung theil— 
zunehmen, Champagner zu trinken und gegen die 
Gewohnheit der letzten Zeit wieder mehrere Pfeifen 
zu rauchen. Das Befinden war derart befriedi— 
gend, daß Geh. Rath Schweninger, nachdem ſich 
der Fürſt zur Ruhe begeben hatte, Friedrichsruh 
verlaffen konnte, um am Sonnabend wieder dort— 
hin zurückzukehren. Der Zuſtand blieb während 
des Freitags relativ befriedigend. Am Sonnabend 
Morgen las der Fürſt noch die „Hamburger Nach- 
richten“ und ſprach über Politik, namentlich über 
ruſſiſche. Auch genoß er im Laufe des Vormittags 
Speiſe und Trank und beklagte ſich dabei ſcherzhaft 
über den geringen Zuſatz von geiſtigen Getränken 
zu dem Waſſer, das man ihm reichte. Da trat 


Arbeiten zu leiſten. Die thatſächlichen Verhältniſſe 
bringen es mit ſich, daß an einem Tage länger, 
am anderen kürzer gearbeitet werden muß. Ein 
Anspruch auf Bezahlung von angeblichen Ueber- 
ſtunden hat daher Kläger nicht, da, wie anerkannt, 
hierüber keine Abmachung getroffen, die Bezahlung 
von Ueberſtunden hier auch nicht üblich iſt. vene 
tuell hätte der Kläger bei der jedesmaligen Lohn⸗ 
zahlung die Honorirung der Ueberſtunden verlangen 
müſſen, nicht aber länger als ein Vierteljahr 
nach ſeinem Austritt aus dem Arbeitsverhältniß. 
Ausflug. Die Mitglieder des Vorſtandes und 
des Aufſichtsraths der Elbinger Hand- 
werkerbank folgten geſtern einer Einladung 
des Danziger Vorſchuß vereins nach 
Danzig. Dreißig Perſonen traten mit dem um 
7½ Uhr früh hier abfahrenden Perſonenzuge die 
Fahrt nach Danzig an, woſelbſt ſie bei ihrer um 
93/4 Uhr erfolgten Ankunft von Vorſtandsmitgliedern 
des dortigen Vorſchußvereins auf dem Bahn⸗ 
hofe begrüßt wurden. Der Ausflug geſtaltete 
ſich zu einem recht lohnenden und genußreichen. 
Es erfolgte zunächſt eine gemeinſchaftliche Fahrt 


nach Weſterplatte, woſelbſt das Frühſtück ein⸗ 
genommen wurde. Daran ſchloß ſich eine 
Dampferfahrt über See nach Zoppot, welche 


beſonders ſchön war. Ebenſo angenehm war die 
ſich dann anſchlie ßende Kremſerfahrt nach dem Walde. 
In dem ſchönen Waldetabliſſement „Großer Stern“ 
fand das gemeinſchaftliche Mittageſſen ſtatt. Nach 
aufgehobener Tafel wurde eine Promenade und 
Fahrt durch den Forſt unternommen. An einer 
beſonders ſchönen Waldparthie vereinigte man ſich 
zu einem gemüthlichen Picknick. Die Rückfahrt er- 
folgte dann durch den Wald über Oliva nach Zoppot. 
Sehr befriedigt von dem Ausfluge traf man um 
12 Uhr 13 Minuten Nachts wieder in Elbing ein. 

Der Verein für vereinfachte Stenographie 
unternahm geſtern in 5 Kremſern einen Ausflug 
nach Cadinen. Nach Ankunft daſelbſt wurde Kaffee 
getrunken und alsdann der Park beſichtigt. Hierauf 
blieb man eine Weile beim Geſang fröhlicher Lieder 
vereint. Später ging es dann hinauf nach Lenzen, 
wo noch längere Zeit Terpſichore gehuldigt wurde. 
Abends kehrte man wieder nach Elbing zurück, ſehr 
befriedigt von dem angenehm verlebten Nachmittag. 


Elbinger Schweine - Verſi in. 

Zu der geſtern Vormittag 11 1 . 53 
Reſtaprant anberaumten außerordentlichen Verſamm⸗ 
= Be über 90 Vereinsmitglieder erſchienen. 
Sikun te, Herr Hildebrandt, welcher bie 
über 5 żę finete, machte zunächſt einige Mittheilungen 
bf + Impfen der Schweine. Zur Impfung 
o e Paſteur'ſche oder auch die Lorenz'ſche 
Hmphe verwendet. Letztere ift jedoch ſehr theuer 
und ſchwer erhältlich. Die Paſteur'ſche Lymphe ift 
inzwiſchen weſentlich verbeſſert worden und iſt trotz⸗ 
dem bedeutend billiger als die Lorenz'ſche; denn ſie 
koſtet pro Schwein nur 18 Pf., in Maſſen bezogen 
nur 15 Pf. Die Koſten für die dazu nöthigen 
Spritze betragen 6 Mk. Herr Molkereibeſitzer 
Schröter hat mit Paſteur'ſcher Lymphe ſeine 
ſämmtlichen 900 Schweine geimpft, und kein einziges 
Schwein iſt ihm gefallen. Herr Hildebrandt hat mit 
dem Vereinskaſſirer Herrn Baumgart 


einer 
ſolchen Impfung bei Herrn Schröter ` beige, 
wohnt. Die Impfſtelle iſt am Ohr, eine gefüllte 


Spritze reicht für 8 Schweine aus. 
kann die Impfung vornehmen. 
Vereins ſei ein Verſuch mit der Impfung nur zu 
SĄ Herr Kaffirer Baumgart erwähnte 
ſchädigun gé in einer der letzten Wochen an Ent- 
Raffenbeft N 1185 Mk. ausgezahlt habe. Der 
litten, d and habe einen bedeutenden Rückgang er, 
lager Bé die Krankheiten der Schweine ſich in 
- eit wieder ſehr vermehrt haben. Er könne 
aber auch gur die Einführung des Impfens ſehr 
, Ahlen. Es kam hierauf zu einer ſehr leb— 
. ib Debatte und wurde ſchließlich mit großer 
vm pi Mehrheit beſchloſſen, zunächſt probeweiſe 
e 0 Schweine ohne Zwang impfen zu Laffen. 
mach orſtand wird das Weitere über den zu 
deg enden Verſuch în feiner nächſten Sitzung be— 
ein chen. Da noch immer Verſtöße gegen das Ver— 
Statut aus Unkenntniß- vorkommen, fo brachte 
M Schluß der Vorſitzende noch verſchiedene Para— 
graphen des Statuts zur Verleſung und Be— 
ſprechung. 


Volksbibliotheken. In zahlreichen  wejte 
preußiſchen Städten und Dörfern werden jetzt 
unter Beihilfe der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung (Berlin N. W., Lübeckerſtr., 
6.) Volksbibliotheken neu begründet und bereits 
eſtehende Bibliotheken erweitert. Seit dem 1. 
Januar 5. Js. iſt dies geſchehen in den Städten: 
Baldenburg, Biſchofswerder, Danzig, Deutſch⸗Krone, 
Leſſen, Löbau, Lüben, Preuß.⸗Friedland, Putzig, 
Schwetz a. W. und Vandsburg, ſowie in den 
Dörfern: Altbukowitz, Breſinermangel, Chrosle b. 
Neumark, Czapel b. Max, Eggertshütte b. Hoppen⸗ 
dorf, Fichthorſt b. Neukirch⸗Elbing, Gatzki b. 
Driezmin, Gr. Nebrau, Kanitzken b. Gr. Nebrau, 
Kl. Gabrau b. Marienwerder, Kl. Wisniewske b. 
Gr. Lutau, Leibitſch, Bez. Danzig, Lemberg b. 
Gr. Kuſchin, Mewiſchfelde b. Marienwerder, 
Narmeln, b. Neukrug, Oslowo, b. Laskowitz, 
Reichenberg b. Danzig, Stutthof, Sullenſchin, 
Warlubien, Weichſelburg b. Gr. Nebrau und 
Wolfsdorf⸗Niederung. Die Landräthe der Kreiſe: 
Carthaus, Elbing, Konitz, Marienburg, Putzig, 
Schwetz und Thorn haben ſich behufs Förderung 
der Volksbibliotheken in den betreffenden Kreiſen 
mit der Geſellſchaft in Verbindung geſetzt Die 
Geſellſchaft giebt für jede ſtädtiſche Bibliothek 100 
Bände, für ländliche Bibliotheken je 50 Bände un⸗ 


Jeder Laie 
Im Intereſſe des 


entgeltlich ab. Insgeſammt ſind in unfver Provinz 


ſeit dem 1. Januar ds. Is. von der genannten 
Geſellſchaft 33 Bibliotheken mit 1850 Bänden 
begründet bezw. unterſtützt worden. Die Biblio⸗ 
theken werden zum Theil von den Gemeinden 
ſelbſt, zum Theil von Vereinen, welche die Fort⸗ 
bildung ihrer Mitglieder bezwecken, unterhalten 
und vorwiegend von Lehrern und Geiſtlichen ver— 
waltet. 


Sommerfeſt. Der Sängerchor des Orts— 


vereins der Tiſchler (Hirſch⸗Duncker) hielt 
geſtern Nachmittag in Schillingsbrücke unter zahl⸗ 
reicher Betheiligung ſeiner Mitglieder und deren 
Angehörigen ſein Sommerfeſt ab. 
concertirte die Pel z' ſche Capelle; die von ber, 
ſelben 
fanden 
Der Sängerchor des Ortsvereins trug unter der 
Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Lehrer Batz, 


Im Garten 


zum 
eine 


Vortrage 


ſehr 


gebrachten 
beifällige 


Muſikſtücke 
Aufnahme. 


eine Anzahl anſprechender Geſänge recht gut vor, 
welche den lebhafteſten Beifall fanden. Das Feſt 
nahm einen alle Theilnehmer ſehr befriedigenden 
Verlauf. 


Militäreoncert. Das Militärconcert, welches 


die Kapelle des in Rieſenburg in Garniſon ſtehen— 


den Küraſſier- Regiments Herzog Friedrich Eugen 
von Württemberg (Weſtpr.) Nr. 5 geſtern Nach- 
mittag in Weingrundforſt gab, war trotz des nicht 
gerade günſtigen Wetters äußerſt zahlreich beſucht. 
Die Leiſtungen der Kapelle fanden durch lebhaften 
Beifall ſo reichliche Anerkennung, daß das reichhal⸗ 
tige Programm noch durch eine größere Anzahl 
von Einlagen bereichert werden mußte. Der beliebte 
Kiaotſchou⸗Marſch mußte auf allgemeines Verlangen 
mehrmals geſpielt werden. Nach dem Concert wurde 
ein gut arrangirtes Feuerwerk abgebrannt. Der 
aufmerkſame Wirth, Herr Hildebrandt, hatte Alles 
aufgeboten, um ſeine Gäſte zufriedenzuſtellen. 

Circu3 Bauer. Der Circus Bauer, welcher 
am Sonnabend Abend in dem großen, elegant ein- 
gerichteten Zelteircus auf dem kleinen Exercierplatz 
die erſte Vorſtellung gab, hat ſich mit dieſer Gr- 
öffnungsvorſtellung ſehr gut eingeführt. Der Circus 
verfügt über ein gutes Pferdematerial. Die vor⸗ 
geführten Schulpferde zeigten eine vollendete Dreffur. 
Die verſchiedenen Spezialitäten boten außergewöhn. 
liche Produktionen. Das reichhaltige Programm 
bot viel Abwechſelung und wurde durchweg ſehr 
gut durchgeführt. Die Eröffnungsvorſtellung, ſo⸗ 
wie die beiden Vorſtellungen am Sonntage fanden 
vor ausverkauftem Hauſe ſtatt. 

Der Glaskünſtler R. Freudenberger, 
welcher in einer Schaubude auf dem kleinen 
Exercierplatze feine intereſſante Kunſt dem Publi⸗ 
kum vorführt, hatte ſich geſtern eines äußerſt zahl- 
reichen Zuſpruchs zu erfreuen. Es iſt bewunderns⸗ 
werth, mit welcher Leichtigkeit und Schnelligkeit der 
Künſtler die verſchiedenſten und niedlichſten Gegen» 
ſtände herſtellt. 

Probefahrt. In dieſen Tagen machte die bei 
Schichau in Elbing für den Grafen 
Scheremetjew in St. Petersburg erbaute 
Dampfyacht „Jaroslawna“ vor Pillau ihre 
Probefahrt. Das Schiff, welches im Innern eine 
geradezu fürſtliche Einrichtung hat, bewährte ſich 
ganz vorzüglich und lief während der dreiſtündigen 
Probefahrt durchſchnittlich 16% Knoten. Die 
Maſchinen gingen ſo ruhig, daß ſie bei der vollen 
Fahrt an keiner Stelle des Schiffes zu fühlen 
waren. Aus dem Schornſtein kam faſt gar kein 
Rauch. Bei der einige Tage vorher ſtattgefundenen 
Sturmfahrt machte ſich das Schiff auf der ſchweren 
See auf der Barre vor Pillau ganz außerordentlich 
gut; während große Seeſchiffe See übernahmen, 
ging die Yacht wie eine Ente über die ſchweren 
Wogen. Das Fahrzeug, welches ſchneeweiß ange— 
ſtrichen und mit Booten und Dampfbarkaſſe verſehen 
iſt, ſieht mit ſeinen ſchönen Heck- und Gallionsver⸗ 
zierungen geradezu wie ein Schmuckkaſten aus. — 
Wie wir hören, hat daſſelbe am Sonntag Morgen 
Pillau verlaſſen, um nach St. Petersburg zu 
dampfen. 

Haffuferbahn. Der Bau der Haffuferbahn 
ſchreitet rüſtig vorwärts. Der Bau der Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Paſſarge bei Braunsberg iſt nune 
mehr beendet. Der Bau wurde durch die Firma 
Beuchelt & Co. in Grünberg in Schleſien aus⸗ 
geführt. Der Aufbau des Montagegerüſtes und 
die Zuſammenſtellung der Brücke erforderten etwa 
6 Wochen. Da es in der letzten Zeit ſehr häufig 
regnete, war das Montagegerüſt durch das Hohe 
waſſer und auch durch das losgeriſſene Flößholz 
ſehr gefährdet worden. Durch die Fertigſtellung 
dieſer Brücke können jetzt Erdmaſſen über die 
Paſſarge bewegt werden Man hat deßhalb begonnen, 
den Bahndamm an der Paſſarge bis zu der Brauns— 
berger Eiſenbahnſtation der Oſtbahn zu ſchütten. 
Es wird auf dieſer Strecke auch noch an dem 
Mauerwerke für drei kleine eiſerne Brücken gear⸗ 
beitet. Sind dieſe fertig — was ſchon in aller— 
nächſter Zeit der Fall ſein dürfte — ſo iſt nach 
erfolgter Schienenlegung zwiſchen Frauenburg und 
Braunsberg der Bohnbau fertig. — Am Sonn⸗ 
abend trafen die erſten Güterwagen der Haffufer— 
bahn hier ein. Da ein Anſchlußgleis an die 
Staatsbahn noch nicht in Angriff genommen worden, 
iſt mit dem Verwalter der Wöhlert'ſchen Fabrik 
ein Uebereinkommen dahin getroffen worden, daß 
die Wagen auf dem Anſchlußgleis Aufſtellung 
finden, welches früher von dieſer Geſellſchaft benutzt 
wurde. Die Wagen werden zu dieſem Zwecke nach 
Trettinkenhof überführt. 

Fahrpreisermäßigung. Für Theilnehmer 
an der vom 6. Auguſt ſtattfindenden Einweihung 
eines Denkmals bei Wörth für die im Feldzuge 
1870/71 gefallenen Angehörigen des Infanterie⸗ 
Regiments Freiherr Hiller von Gärtzingen (4 Poſenſches) 
N wird den ehemaligen Angehörigen dieſes 
Regiments in der Zeit vom 2. bis 11. Auguſt auf 
den preußiſchen Staatsbahnen für die Hin- und 
Rückreiſe die Fahrt in dritter Klaſſe gegen Löſung 
einer Militärfahrkarte und in zweiter Wagenklaſſe 
gegen Löſung zweier Militärfahrkarten geſtattet. 
Bei Benutzung von P Zügen iſt Platzgebühr zu 
bezahlen. Die Fahrt kann auf der Hin. und Rückreiſe 
je einmal gegen Beſcheinigung des Stationsvorſtandes 
unterbrochen werden. Freigepäck wird auf jede 
Karte 25 kg. bewilligt. 

Perſonalnachricht. Der Regierungsaſſeſſor 
Spieß zu Königsberg iſt der Königlichen Regie— 
rung zu Erfurt zur weiteren dienſtlichen Ver⸗ 
wendung überwieſen worden. 

Briefjenduugen nach Santiago auf Cuba 
können wieder auf dem Wege über NewYork bez 


fördert werden. Vorläufig ſind ſie jedoch der Cenſur 
der ameritanijchen Kriegsleitung unterworfen. Die 
Weiterbeförderung von New⸗Nork erfolgt mit der 
nächſten Gelegenheit. 

Zugverſpätungen. Aus Anlaß des Sdul- 
beginns herrſchte geſtern auf der Eiſenbahn ein 
ſtärkerer Perſonenverkehr. Die Züge waren ſo ſtark 
beſetzt und der Andrang ſo groß, daß Verſpätungen 
eintraten. Der D-Zug von Berlin, welcher 6 Uhr 
39 Min. früh hier eintrifft, führte gewöhnliche 
Wagen mit, weil die Durchgangswagen nicht aus— 
reichten. Ebenſo war der Nachtzug nach Berlin, 
welcher 10 Uhr 3 Min. hier abfährt, ſtark beſetzt. 
Der Zug mußte geſtern Abend in Schlobitten 
halten, um den Fürſten Pleß nebſt Familie auf- 
zunehmen. Der Perſonenzug, welcher von Berlin 
um 1 Uhr 8 Min. Nachmittags hier eintreffen ſoll, 
hatte 45 Min. Verſpätung erlitten, welche durch 
den ſtarken Verkehr hervorgerufen wurden. ` Mut, 
einigen Stationen zwiſchen Konitz und Pr. Star 
gard warteten Hunderte von Schnittern, welche den 
Zug zur Fahrt nach der Niederung benutzen wollten. 
Da dieſelben vorher nicht angemeldet waren, ſo 
konnten ſie nur ſoweit untergebracht werden als 
Platz vorhanden war, und mußten daher viele zu— 
rückbleiben und den nachfolgenden Zug benutzen. 
Der Nordexpreßzug traf mit 2 Stunden Verſpätung 
in Berlin ein. Derſelbe mußte den Anſchluß in 
Oſtende abwarten. Hier kam der Zug ſtatt 3 Uhr 
43 Min. Nachmittags um 5 Uhr an. 

Spiritus⸗Verwerthungs⸗Genoſſenſchaften. 
Von den in mehreren Provinzen gebildeten 
Spiritus⸗Verwerthungs⸗Genoſſenſchaften wird beab- 
ſichtigt, ihren Mitgliedern zwecks Beſtreitung der 
Brennerei⸗Wirthſchaftskoſten einen Credit zu ge 
währen, zu deſſen Sicherſtellung die Schuldner der 
Gläubigerin das Recht auf die ihnen bei der Ab- 
fertigung des Contingentsbranntweins zuſtehenden 
Branntweinſteuer⸗Berechtigungsſcheine im Wege der 
Anweiſung übereignen ſollen. Brennereibeſitzer, 
welche von der Genoſſenſchaft einen Credit erlangen 
wollen, werden derſelben hiernach den Auftrag er- 
theilen, die ihnen demnächſt zuſtehenden Brannt- 
weinſteuer-Berechtigungsſcheine für eigene Rechnung 
in Empfang zu nehmen. Bei der Mittheilung von 
dieſer Auweiſung an das betreffende Hauptzoll- 
bezw. Steueramt haben die Brennereibeſitzer ſich 
unwiderruflich zu verpflichten, die geſammte Jahres— 
production an Branntwein zum höheren Steuerſatze 
abfertigen zu laſſen. Der Finanzminiſter hat, da 
kein Bedenken beſteht, die Steuerbehörden bei 
dieſem Verfahren mitwirken zu laſſen, die 
Provinzial⸗Steuerdirektoren mit entſprechender An- 
weiſung verſehen. 

Von Seiten mehrerer Landwirthſchafts⸗ 
kammern ſind Zweifel darüber erhoben worden, 
welcher Termin für das nach $ 5 der Satzungen 
vorgeſehene erſtmalige Ausſcheiden der erſten Hälfte 
der gewählten Vertreter feſtzuſetzen ſei. Da die 
Wahlen durch die Kreistage nicht überall auf den 
gleichen Tag gefallen ſind, und da man befürchtete, 
es würde, wenn nach dem ſtrikten Wortlaute des 
$ 5 der Satzungen verfahren würde, durch das all— 
mälige Einrücken neuer Mitglieder die Einheitlich⸗ 
keit und Continuität der Geſchäftsführung der 
Landwirthſchaftskammen beeinträchtigt werden, fo 
wurde dem Miniſter für Landwirthſchaft der An- 
trag unterbreitet, einen beſtimmten, für die betreffen= 
den Kammerbezirke einheitlichen Termin für das 
erſtmalige Ausſcheiden feſtzuſetzen. Der Miniſter 
hat dies mit folgendem für alle Landwirthſchafts⸗ 
kammern gültigen Beſcheide abgelehnt: Nach dem 
klaren Wortlaute des § 5 der Satzungen der 
Landwirthſchaftskammer iſt die Periode vom Tage 
der Wahl zu berechnen. Das allmälige Einrücken 
neuer Mitglieder, welches die Folge davon iſt, daß 
die Wahlen der Kreistage nicht auf denſelben Tag 
fallen, beeinträchtigt die Einheitlichkeit und Conti 
nuttät der Geſchäftsführung der Landwirthſchafts- 
kammer nicht in höherem Maße, als wenn auf eine 
mal die Hälfte der Mitglieder ausſcheidet, wie das 
bei der vom Vorſtande empfohlenen Art der Be— 
rechnung der Fall ſein würde. 

Schulanfang. Der Unterricht wurde in den 
Volksſchulen und auch in der ſtaatlichen Fort— 
bildungs und Gewerkſchule am heutigen Tage nach 
Beendigung der Sommerferien wieder aufgenommen. 
In den höheren Schulen beginnt der Unterricht erſt 
morgen. 

Verkauf von Anſichtskarten. Auf dem 
hieſigen Bahnhof ſind zwei Automaten aufgeſtellt, 
und zwar einer im Vorflur und der andere auf 
dem Bahnſteig, welche Poſt-Anſichtskarten enthalten. 
Nach Einwurf von zehn Pfennig liefern die Automaten 
eine Anſichtskarte, welche mit Fünfpfennigmarke 
verſehen iſt. 

Vom Zuge überfahren und getödtet. Der 
Streckenläufer Weiß aus Sandhof bei Marienburg 
wurde heut Nacht bei Ausübung ſeines Dienſtes 
auf der Strecke zwiſchen Marienburg und Altfelde 
von einem Zuge angefahren und getödtet. Der 
Verunglückte wurde mit einer Kopfwunde am Bahn- 
damm liegend aufgefunden. 

Aufgefundener Leichnam. Geſtern Abend 
wurde im Elbingfluß, in der Nähe der Branden— 
burgerſtraße, die Leiche eines unbekannten, gut 
gekleideten Mannes aufgefunden. Die Kleidung 
deſſelben beſtand in dunkelem Jaquetanzug, Ober- 
und Wollhemd, grünen Strümpfen und gelben 
Strandſchuhen. An der linken Hand trug er einen 
Ring mit einem Stein. Die Leiche wurde in das 
ſtädtiſche Krankenſtift geſchafft. 

Unfall. Als am Sonnabend Nachmittag der 
Obſthändler Winkler die Königsberger-Chauſſee ent: 
lang fuhr, ſtürzte plötzlich am Waldſchlößchen das 
Pferd und verendete auf der Stelle. Dem W. ent- 
ſteht dadurch ein beträchtlicher Schaden, da das Thier 
ziemlich werthvoll war. 

Feuer. Sonnabend Abend um 87/4 Uhr brach 


in dem Haufe Danziger Straße 5/6 Feuer aus. 


Es brannte daſelbſt in einem Backſchornſteine in 
Folge ungenügender Reinigung desſelben Glanzruß. 
Nach 1 ½ſtündiger Thätigkeit konnte die oer, 
wehr, da jede Gefahr beſeitigt war, wieder ab- 
rücken. — Wie uns durch Reiſende, welche heute 


früh mit dem 4 Uhr Zuge von Königsberg hier ein- 
trafen, mitgetheilt wird, ſtanden die Wirthſchaftsge⸗ 
bäude des Herrn Gutsbeſitzers Schichau auf 
Dohren bei Ludwigsort in hellen Flammen. 
Der Feuerſchein wurde ſchon bemerkt, als der 
Zug aus Königsberg fuhr und konnte ſomit das 
Feuer vom Zuge aus gut beobachtet werden. 

Ein großer Auflauf wurde geſtern Abend in 
der Schichauſtraße von dem Fleiſchergeſellen Guſtav 
Borchert von hier veranlaßt. Derſelbe war ange— 
trunken, griff mehrere Perſouen an und ſchlug eini— 
gen derſelben mit der Fauſt und foger mit einem 
Hausſchlüſſel ins Geſicht. Es mußte ju Bid ein 
Polizeibeamter herbeigeholt werden, welcher den B. 
verhaftete. 

Städtiſches Krankenſtift. Im hieſigen ſtädt. 
Krankenſtift war ultimo Juni ein Beſtand von 
32 Kranken. Der Zugang im Juli betrug 39 Kranke, 
der Abgang 35, von denen 32 als geneſen entlaſſen 
und 3 geſtorben ſind. Es bleibt ſomit ultimo Juli 
ein Beſtand von 36 Kranken (25 männl., 11 weibl.) 

Berichtigung. Mit Bezug auf einen ſchon 
vor längerer Zeit von uns gebrachten Bericht über 
eine Schlägerei zwiſchen Arbeitern und dem Mühlen- 
beſitzer in der Strauchmühle wird uns bon bethei- 
ligter Seite mitgetheilt, daß dieſer Vorfall ſich 
nicht in der genannten Mühle, ſondern in Weſſeln 
zugetragen hat. ą 


Telegramme. 


Kiel, 1. Auguſt. Der Ankunft des Kaiſers 
in Kiel wird heut Abend um 10 Uhr entgegen- 
geſehen. Se. Majeſtät wird daſelbſt von der 
Kaiſerin erwartet, welche ihre Reiſe nach Coburg 
unterbricht. Man nimmt an, daß die Majeſtäten 
ſich morgen über Friedrichsruh nach dem Neuen 
Palais begeben werden. 

Berlin, 1. Auguſt. Staatsſekretär v. Bülow 
begab ſich auf Allerhöchſten Befehl heut Mittag 
nach Kiel, wo derſelbe den Kaiſer erwarten wird. 

Berlin, 1. Auguſt. Die Stadt Berlin wird 
durch eine außerordentliche Sitzung des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten eine Trauerfeier für 
ihren Ehrenbürger, den Fürſten Bismarck 
veranſtalten. Die Berliner Studentenſchaft beſchloß, 
am Sarge Bismarcks Blumenſpenden niederzulegen. 

Hamburg, 1 Auguſt. Neun Sergeanten und 
Unteroffiziere des Küraſſier Regiments von Sepblitz 
(Magd.) Nr. 7 ſind hier eingetroffen. Dieſelben 
fahren nach Friedrichs ruh, um die Tobtene 
wache zu übernehmen. 

London, 1. Auguſt. Alle Blätter widmen dem 
Fürſten Bismarck lange Artikel. Die „Times“ 
ſchreibt: Seit Napoelon geſtorben, habe der Tod 
keine größere politiſche Perſönlichkeit abberufen, als 
Bismarck. Er ſei der Mann der rettenden That 
geweſen. Der „Daily Telegraph“ nennt Bismarck 
den gewaltigen Koloß des Nordens. 

Paris, 1. Auguſt. Die Neuwahlen zum 
Generalrath ſind ruhig vor ſich gegangen. Eine 
Aenderung in der Zuſammenſetzung der General— 
räthe hat ſich nicht ergeben. 

Haag, 1. Auguſt In der hieſigen deutſchen 
Kirche hielt Paſtor Freimarck heute einen Trauer 
gottesdienſt zum Gedächtniß des Fürſten Bis— 
marcks, des Begründers der Einheit Deutſchlands. 
Die deutſche Geſandtſchaft, das Kurhaus und die 
Hotels in Schweningen haben Fahnen auf Halb— 
maſt gehißt. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 1. Auguſt, 2 Uhr 20 Min Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 30.7. 1.8. 
3½ pet. Deutſche Reichsanleihe . . . 102,60 102,50 
3½ pCt. „ + eh 102,40 | 102,40 
det , > 95,10 | 95,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,30 102,30 
3½ pCt. > A . « „ . |102,50 | 102,50 
3 pet. E « « . . | 9540| 9550 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Nandbriefe . . | 9950| 99,70 
3½ pCt. W Itpreußiiche Pfandbriefe. 99,90 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente . . .I 03 10 103.20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,50 102 50 
. Banknoten 170,00 | 170.15 
Ruſſiſche Banknoten N 216,10 | 216 15 
4 pCt. Rumänier bon 1890 . . , . | 9,70) 93,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,70 | 53,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 92,30 92,40 
Diśconto-Gommanbdit . . . .. . |199,80 | 199,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 119,50 | 119,40 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus joen „ri 54 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 1. Auguſt, 12 Uhr 48 Min. Mittags 


Von Bortatiug & Grote 
Getreide⸗ oll. Mehl u. We irae 


Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


` i + e 56,50 „4 Brieſ 
8 7 VK a a ać 55,00 4 Brie 
E nicht contingentirt. ee SCH 4 u. 
lj!!! as MINĄĆ , 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 30. Juli. Kornzucker excl. von 88% 


ment 10,20 — 10,30. Nachprodukte exel, von 750% 
ee 1,95—8,20. Ruhig. — Gemahlene Rajfi- 
nade mit Faß 23,50 — 24,25. Melis I mit Faß 23,00 
bis 00,00. Feſt. N 

Glasgow, 30. Juli. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 7½ d. Stetig. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marte 

W. II. Mielek. Fraukſurt a. AN 
Stetig ſteigenden Abſatz ſeit 1880 findet der 


olländ. Tabak bei B. Recker in Seeſen 
Ee 10 Pfd. Loje im Beutel freo. 8 Mark. 


A RDZ 2222 ͤͤK FI 
EECHER 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend mache ich hierdurch die 
ergebene Mittheilung, dass ich die Brauerei des Herm A. v. Roy käuflich erworben 
und am 1. August d. J. übernommen habe. Ich werde dieselbe unter der Firma: 


inger Ochloss=Praueri 


fortführen und mir durch Lieferung kesten ober- und untergährigen Ge- 
bräues das Vertrauen meiner geehrten Kundschaft zu erhalten bezw. neu zu erwerben 


suchen. 
Um gütige Unterstützung meines Unternehmens höflichst bittend, empfehle ich mich 


Mit Hochachtung 


Arthur Lindner, 


Inhaber der „Elbinger Schloss-Brauerei‘“. 


wirkt staunenswerth! Es tödtet jedwede 


Art von Jujeften mit geradezu frappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer ſchnell und ſicher derart aus, daß 
gar keine lebende Spur mehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale ſind: 1. Die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


In Elbing: bei Herrn J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44, 
Königsbergerſtr. 49/50. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Auguſt 1898. 
Geburten: Schloſſer Gottlieb Al⸗ 
barus S. — Arbeiter Hermann Greger 
T. — Maurergeſelle Andreas Korth 
T. — Tiſchler Wilhelm Teſchke T. — 
Former Rudolf Kiecker S. — Arbeiter 
Franz Jähnke T. — Schneider Anton 
Behlau T. — Arbeiter Ferdinand Pod⸗ 
lech T. — Hotelbeſitzer Herm. Arendt ©. 
Aufgebote: Schiffer Wilhelm Lei⸗ 


„ „ Rud. Sausse, 
„ „ Bernhard Janzen, 
D D Rich. Wiebe, 
„ „ G. Goetz, Adler-Apotheke, 
„ „ A. Liebig, Polniſche Apotheke. 
„ „ Fritz Laabs, Junkerſtraße 34/35, 
„ „ Eugen Lotto. 
In Chriſtburg: „ „  Leop. Freitag, Victoria Drogerie. 


ding mit Emilie Arnswald. — Fabrik⸗ =: 

arbeiter Adalbert Jokszus mit Johanna Reparatur⸗Werkſtätte Mein Burea 

Riechert. — Gärtner Carl Zobel mit ür > R 

Eliſabeth Zander. zur Anfertigung schriftlicher Arbeiten 
Eheſchließungen: Haupt-Steuer- 

amts⸗Aſſiſtent Alfred Anhut mit Anna 

Nitſch. 


Fahrräder und aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 


ii e ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
N a h mas C h In e n mente u. dergl. bringe ich hier durch 


mit Kraftbetrieb. zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. Erinnerung. Auch bin ich zur Be— 


eV: ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
Emaillirung, EM 


Dankjagung. 


Für die liebevolle Theilnahme S A Uno aut, Bermitteluna von Grund⸗ 


5 und zahlreichen Blumenſpenden RB Bitte genau auf meine Firma zu achten, da ein anderes > ſtücks⸗Berkäufen jeder Zeit berctl. 
bei der Beerdigung meiner lieben gą | Jnſtitut, wie das meinige, nicht am Platze exiſtirt. Verkupferung, Friedrich H offart 
Frau ſage Allen meinen wärm⸗ Vernickelun d r Privat⸗Secretär : 


NO Jam A A dp e pe 
RER Wichtig für Hausfrauen! 


, Saceeharin 


9000 mal so süss wie bester Raffinadezucker. 
sesindssies and Mille Versissunespili 


für Küche und Haus. 


= Ausgezeichnet = 
zum Versüssen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 
und allen anderen süssen Speisen und Getränken. 


Leichte Anwendung mittels Tropfflaschen 


Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen: 
a) Röhrchen von 2½ gr. = 1 Ko. besten Raffinadezuckers, 


ſten Dank. 


Jose von Gegenſtänden jeder Art. 


Um jede vorkommende 

Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 


Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Nähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


BER q "Sa 
pa Ohocoladeu:A bfall Ss 
ver Pfd. nur 60 Pf., e 
hergeſtellt aus Cacao und Zucker mit 
Zufatz von Cacao Schalen. Dies um 
die billigite Chocolade der Welt! i 
Mehlzufſatz! 
= en Mahike, 
Fiſcherſtraße 9. Schichauſtraße 1. 


E bing, Mühlenſtraße (ia, 


Möbeltiſchler 


ſtellt ein 
A. Klaas, 
Inn. Georgendamm 10. 


Einige EG 


Arbeiter 


finden fofort Beſchäftigung bei 
G. & J. Müller. 
— — —— 
finden auf beliebige Zeit 
Damen freundliche Aufna 


bei Frau Ludewski, Hebamme, 
Königsberg i. Pr., Oberhaber⸗ 
berg 26. 


Gibing, nuf dem îl. Exerzierplatz. 
Circus Ww. B. Bauer. 
Heute, Dicuſtag, den 2. Auguſt, 


Ab uds 8 Uhr: 
Große brillante 


Elite⸗Vorſtellung 
mit vollſtändig neuem gewechſelten 
Programm. 

Mittwoch, den 3 Auguſt, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Große Familien⸗ und 
Kluder⸗Vorſtellung 


zu ganz fleinen Preiſen 
Abends 8 Uhr: 


Große Gala⸗Parforce⸗ 
Vorſtellung. 


Altes Nähere durch die Tageszettel. 


Um zahlreichen Beſuch bittet Preis nur 30 Pig. statt 50 Pfennige. DUE es a SALA Practieire in der zwei 
Hochachtungsvoll b) Gläser von 221): gr. = 10 Ko. besten Raffinadezuckers, Homöopathie! = A Aber d pp 
Ea Wwe B. Bauer. 5 WE Dauptniedertage für Elbing n. Um Saiſon in Kah 5 d „Herr 
Li d t fi | „ 3 BENE gegend der Dr. Willmar Schwabe- Dr. Kranz un Herr Dr. 
Dienstag: Liedertafel. daher Grosse Preis-Ersparniss! ſchen hombopathiſchen Arzneimittel | Baatz werden mich gütigit 


Muster. Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte ete erhältlich 
in den meisten Drogenhandlungen, Apotheken und Colonialwaaren- 
handlungen. 


że. in der Apoth. Fiſcherſtr. 45/46. 


9000 Mark 


vertreten. 


Geſangverein Dr. Müller 


der Maſchinenbauer. 


Hab a Z e de, e EE G A 
Ke EE egale E era engine E 


D D ` al ` 
Mittwoch. den 3. Auguſt d. J.: CEC a a ee auf ein Niederungs-Grundſtück zum Von Kahlberg zurückge⸗ 
Geſangprobe. 1 ³ AA September er. der Tornt MR kehrt Ich w jetzt J 
EE JĄ | Größe 9,33 ha, Grundftüc-Neinertrag | dert. Ich wohne jetzt Inn. 


Aufnahme neuer Mitglieder. 


ins 


A 


285 Mark. Gefl. Offerten unter K. M. Mühlendamm 23, 1 Treppe, 


a U 9 2 e cu in der Expedition d. Zeitung abzugeben. im Hauſe des Herrn Bäcker⸗ 
S S G. W. Peters en, Elbin | 18000 Mark meiſter Ligowski. 
S 5 Alter Markt 50. auf en ftabt. Grumbftić de De. Kranz, 
D e fb cp — 4 — ts a A tobe t. 
: z But, Schreib. und Zeichenmakerinlien- Handlung. |; E. 178 in ver Cape. e. dt, toen rät. 


sl 
e 


IS 


AG 
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Zurückgekehrt! 


Dr. Nesselmann. 


Jurückgekehrtt 


Dr. Salecker. 


Cine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerſtraßze Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oet. 
zu vermiethen. Näheres 


Reiferbahnſtraße 22. 
Eine möblirte 


Buchbinderei. Tütenanfertigung. 
Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Zureau- Artikeln. "SE 


Geschäftsbücher. E 
Post-, Canzlei- u. Concept. Papiere. 
Couverts in allen Formaten. 


Trocene aler-u. Maurerſarben 
Cache, Firniſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 
kauft man in BĄ bejter Qualität SS 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


8 e : Luxuspapiere, Lederwaaren. 

J. taesz IL. Eibing, EI Poesic- und Photograpkie-Albums. WĘ | Parterre-Wohnung Ein gut möblirtes Vorder⸗Zimmer u. 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. C17) u a e RE za? von 2 Zimmern iſt zu vermiethen ein möblirtes Zimmer billig zu vermiethen 
Specialität: Streichfertige Celfarben.. PADWA e 2 To | Kurze Bintriftrahe 17. Manuerſtraße 12, 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 2. Auguſt 1898. 


Nr. 178. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 

Der Pariſer „Temps“ berichtet aus Madrid: 
Die Zeitungen melden das plötzliche Erſcheinen 
einer Bande von dreihundert Carliſten 
bei Sevurgel; Truppen ſind entſandt worden, 
um fie zu verfolgen. Die Blätter mißbilligen 
ſtrengſtens das Verhalten der Carliſten in einem 
jo kritiſchen Augenblicke. 

Miniſterpräſident Sag o Do hat das Gerücht 
für unbegründet erklärt, daß er beabſichtige, ſich im 
Augenblick der Unterzeichnung des Friedens in das 
Privatleben zurückzuziehen. Ebenſo bezeichnete 
Sagaſta die Nachricht von einer carliſtiſchen Er- 
hebung für unbegründet. 

Wie dem „Temps“ aus Madrid gemeldet wird, 
befindet ſich der König auf dem Wege der Ge- 
neſung. Die Nächte verlaufen ruhig und ohne 
Fieber. 

Dem „Temps“ wird ferner aus Madrid ge: 
meldet, es ſei augenſcheinlich, daß alle Welt ſich 
leicht dazu verſtehen werde, die von der amerikani- 
ſchen Regierung geſtellten Bedingungen anzunehmen. 
Die einzige Frage, welche Schwierigkeiten verurſachen 
würde, ſei die der eubaniſchen Schuld, deren Laſten 
die Vereinigten Staaten nicht übernehmen wollen. 

Die Regierung erhielt Depeſchen des Gouverneurs 
von Porto Rico, beobachtet jedoch Stillſchweigen 
über den Inhalt derſelben. 

Die cubaniſchen Inſurgenten griffen in der Nähe 
von Placetas einen Transportzug an; vier Sol⸗ 
daten wurden getödtet, neun verwundet. 

Ein Telegramm aus Habana theilt mit, daß 
Galizto Garcia den Oberbefehl über die Auf⸗ 
ſtändiſchen in der Provinz Santiago niederlegte 
und nach Camaguey abreiſte. — Eine Depeſche 
des Gouberneurs von Manil la vom 25. d. M. 
conſtatirt, daß die Vertheidigung der Stadt eine 
: toni i ſei. Die Vertheidiger ſeien ent⸗ 
"Ce die Ehre der Fahne Spaniens bis zum 
Ter N zu vertheidigen. Die Infurgenten hätten 
a 9 Verluſte erlitten; aber die Widerftands- 
Di del der Spanier habe ihre Grenze erreicht. 

ie Hilfsmittel wären unzureichend für die Abwehr 

es Angriffs der Streitkräfte des Generals Merritt, 

der ſoeben gelandet ſei. Der Gouverneur fügt 
hinzu, daß, als anläßlich des Geburtstages der 
tdnigin-Regentin die Spanier ihre Kanonen 
löſten, die fremden Schiffe den Salut erwiderten 
und die amerikaniſchen Kriegsſchiffe die ſpaniſche 
Flagge hißten. 

Präſident Mac Kinley beſtimmte, daß die be⸗ 
abſichtigte öffentliche Bekanntmachung der Antwort 
auf die Note Spaniens unterbleiben ſolle. Mac 
Kinley begründete dieſen Entſchluß damit, man habe 
ihm vorgeſtellt, daß es den diplomatiſchen Gepflogen- 
heiten zuwiderlaufe, eine Note zu veröffentlichen, 
ehe ſie an das Land, an das ſie gerichtet, gelangt 
ſei, und ehe man entſprechende Zeit zur Antwort 
gelaſſen habe. 

Eine Conferenz, welche am Sonnabend zwiſchen 
dem Präſidenten Mac Kinley, dem Staatsſekretär 


Day und dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon 


ſtattfand, war von der größten Wichtigkeit, da die 
Beſtimmung einer vorläufigen Grundlage für den 
Frieden erzielt wurde, welche nur noch der Rati- 
fikation Spaniens bedarf. Nachdem von Cambon 
gewichtige Argumente vorgebracht waren, ſtimmten 
Mac Kinley und Day der Modifikation der ameri- 
kaniſchen Friedensbedingungen in einem Punkte 
zu, der indeſſen noch nicht bekannt iſt. Dieſe Modifi⸗ 
kation bezieht ſich jedoch nicht auf die Forderung 
der unbedingten Unabhängigkeit Cuba's, noch auf 
die Abtretung Porto Rico's, noch auf die Forde⸗ 
rung hinreichender Kohlenſtationen im Stillen Ozean. 
Sie berührt überhaupt keinen der weſentlichen Punkte 
der Bedingungen für Herſtellung des Friedens. 
Cambon übermittelte die Ergebniſſe der Conferenz 
zur Genehmigung nach Madrid. Cambon und der 
franzöſiche Conſul in Chicago This baut ver⸗ 
weilten drei Stunden in dem Weißen Hauſe. Die 
Conferenz war um 271: Uhr beendet. Die Antwort 
der Vereinigten Staaten wurde dem Botſchafter 
Cambon zugeſtellt. 

Nach einem Telegramm des Admirals Dewey 
nimmt der Aufſtändiſchenführer Aguinaldo eine 
aggreſſive, herausfordernde Haltung gegen die Ameri⸗ 
kaner an. Es werde eine beträchtliche Truppe aus 
den Vereinigten Staaten nöthig ſein, um die Auf⸗ 
ſtändiſchen zu unterwerfen. 

In dem Bericht des Generals Shafter giebt 
dieſer die Zahl der Kranken in ſeinem Heere am 
28. Juli mit 4279 an, darunter 3406 Fieberkranke. 
Die Zahl der neuen Fieberfälle betrage 687, geheilt 
ſeien 590 Fieberkranke; 1 neuer Todesfall ſei vor- 
gekommen. Der Chef des Sanitätsdienſtes General 
Sternberg hält die Lage für febr ernft und entſendet 
in Eile weitere Aerzte und Pflegerinnen. Unter den 
Truppen in Florida, beſonders in Miami, wo 
7500 Freiwillige kampiren, ſind auch zahlreiche 
Typhusfälle vorgekommen. Die Lage in Miami iſt 
ſo ernſt, daß Kriegsſekretär Alger angeordnet hat, 
die dort ſtationirten Truppen nach Jackſonville zu 
bringen. ? 

Ein Telegramm des General Merrit aus 
Cavite meldet, daß er am 25. d. Mts. dort ein⸗ 
getroffen und daß der Geſundheitszuſtand der Truppen 
ein guter ſei. Die übrigen Abtheilungen ſeien um 
etwa vier Tagemärſche im Rückſtand, er werde 
wahrſcheinlich aber aller zu feiner Verfügung ge- 
ſtellten Truppen bedürfen. 

Das Kanonenboot „Naſhville“ fuhr, wie aus 
Key Weit telegraphiſch gemeldet wird, am Donners- 
tag, ohne Widerſtand zu finden, in den Hafen von 
Gibara ein und fand, daß die Stadt Tags zuvor 
geräumt worden war und die Garniſon ſich nach 
dem Innern der Inſel zurückgezogen hatte. Die 
Amerikaner nahmen hierauf von der Stadt Beſitz. 

Der ſpaniſche Schooner „Gibara“ wurde bei 
Gibara aufgebracht und nach Key Weſt geſchafft. 


Politiſche Ueberſicht. 


„Wo Dein Brot iſt, dort iſt Dein Vater⸗ 
land“ heißt es jetzt bei den Conſervativen. Mit 
welchen Mitteln die vornehmen Conſervativen in 
Sagan-Sprottau bei den letzten Reichstagswahlen 
gearbeitet haben, bis ſie bekanntlich vor der Stich— 


In den Stürmen des 
: Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruk verboten. 
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Erſchreckt ſprang Baroneſſe Thekla herbei, öffnete 
der Bewußtloſen ſchnell das Kleid, legte ihr ein 
bereitgehaltenes naſſes Tuch auf den Kopf und 
brachte den krampfhaft zuckenden Körper in eine 
bequeme Lage. 

„Ich bitte Sie nochmals, Herr Reinhardt, gehen 
Sie! Sehen Sie denn nicht, daß Ihre Gegenwart 
die Aermſte tödtet?“ wandte ſich die Baroneſſe zum 
weiten Male, dieſes Mal mit der Gebärde höchſten 
uwillens an Carl, der ſtarr wie eine Bildſäule 
daſtand und nach Worten rang. Endlich fand er 
die Sprache wieder. 

„Ich gehe, Baroneſſe,“ ſagte er langſam, „ich 
muß ſogar gehen; draußen erwartet mich der 
Gendarm, der mich ins Gefängniß abzuführen hat, 
mich — den Brudermörder, verſtehen Sie das, 
Baroneſſe?“ ſetzte Carl dumpfen Tones hinzu. 

Als die junge Dame ſchwieg, fuhr er in tief⸗ 
ernftem Tone fort: „Baroneſſe, Sie haben joeben 
aus dem Munde derjenigen, die mir das Leben 
gab, die furchtbarſte Anſchuldigung, die härteſten 
Worte und Verwünſchungen gegen mich gehört. Ich 
weiß, die Umſtände, unter denen mein Bruder ſein 
Leben verlor, haben ſich gegen mich zu einem 
dichten, unheildrohenden Netze verwoben, das ich im 
Moment nicht zu zerreißen vermag. Wie ich zu 
meinem Bruder ſtand, das weiß Niemand beſſer als 
Sie, Baroneſſe. Ich glaube, daß auch mich Niemand 
beſſer kennt als Sie, Thekla. Halten Sie mich 
einer ſolchen That, wie alle hier fie mir leider zu» 
ſchieben, für fähig?! 

Die junge Dame hatte unter dem forſchend auf 
ſich gerichteten Blick des erregten Mannes einen 
Moment die Augen zu Boden geſenkt. Indem ſie 
ſich ſchnell wegwendend mit der Bewußtloſen zu 
ſchaffen machte, ſtieß fie, offenbar widerwillig und 
der Frage ausweichend, die Worte aus: 

„Wie kann ich in dieſen ſchrecklichen, aufregen- 
den Stunden in ſolcher dunklen, ſchaudervollen An- 
gelegenheit mir ein Urtheil über den Thäter an- 


maßen? Das iſt Sache des Richters. 


unſchuldig, dann wird der höchſte Richter dort oben 
nicht zugeben, daß Sie beſtraft werden; auch Ihre 
Mutter wird ſpäter die harten Worte gewiß gern 
zurücknehmen. Verlaſſen Sie jetzt — ich bitte Sie 
nochmals dringend darum — das Zimmer. Ihre 
Mutter ſcheint ruhiger zu werden und wieder zum 
Bewußtſein zu kommen. Soll ihr erſter Blick noch- 
mals auf Sie fallen?“ : 

Carl hatte die letzten Worte der Baronejje 
kaum beachtet, ihn beſchäftigten nur die erſten bei- 
den Sätze, in denen ſie doch nur ihre wahren Ge— 
danken zu verbergen trachtete. Auch ſie hielt ihn 
ſonach für den Mörder ſeines Bruders. Seine 
Bruſt hob ſich zu einem tiefen hörbaren Seufzer. 
Einen Moment betrachtete er theilnahmsvoll die 
ohnmächtige Mutter, dann wandte er ſich wieder 
zu der beiſeite getretenen Baroneſſe und ſah ihr 
forſchend in die Augen. 

„Thekla — auch Sie gehören zu denen, die 
mich für ſchuldig halten? Bei Gott, das habe ich 
nicht erwartet,“ rief er bitter. „Ich, der ich 
Ihnen ſtets treu zur Seite ſtand, ich, der ich Sie 
liebe und verehre in einem Maße, deſſen Ihr ſo⸗ 
genannter Verlobter nie fähig war — ich bin in 
Ihren Augen zu einem gemeinen Mörder herab⸗ 
geſunken?! — Laſſen Sie mich es doch frei heraus- 
ſagen, Thekla,“ rief Carl von Schmerz gefoltert, 
als die junge Dame haſtig ihr Antlitz wegwandte 
und ihm mit ſtrenger Miene Schweigen gebot, 
„Mag ſie es hören, die mir ihr Herz von Jugend 
auf verſchloß, die mich von ſich wies, wenn der 
ältere Bruder in ihre Nähe kam, die daran ſchuld 
iſt, daß ich ein Skeptiker, ein viel zu ernſter und 
mißtrauiſcher Menſch geworden bin! Mir bot das 
Leben im Elternhauſe nur die Schattenſeite 
mütterlicher Liebe, kein Sonnenſtrahl eines liebenden 
Mutterherzens traf mich, alle Zärtlichkeit, alle 
Liebe häufte ſie auf Robert; nur der Vater lobte 
dann und wann meinen Fleiß, meine Leiſtungen in 
der Schule, doch ohne mich ſeinem Herzen ſo nahe 
zu ziehen wie den Bruder, in dem die verblendeten 
Eltern den geborenen Ariſtokraten, den einſtigen 
Wiederaufrichter des drüben im freien Amerika 
fortgeworfenen Adelswappen ſahen. Bei Gott! 
Baroneſſe, ſtände ich wirklich vor Ihnen als der⸗ 
jenige, für den Sie und alle Anderen heute mich 
halten — es könnte keinen Menſchen, der die Ber 


Sind Sie 


dige Aufregung. 


Nr. 178. 


wahl die Büchſe ins Korn warfen, weil ihr Candidat, 
Landrath v. Klitzing, angeblich zu ſchlecht im 
Wahlkampf behandelt worden ſei, dafür liefert ein 
Anſchreiben einen ſprechenden Beweis, welches in 
Freiwaldau (Kreis Sagan) an das Perſonal der 
Firma G. Sturm gerichtet worden iſt. Das der 
„Freiſ. Ztg.“ im Original vorliegende Anſchreiben 
lautet wörtlich: „In letzter Stunde richten wir an 
alle unſere wählenden Arbeiter das Erſuchen, ihre 
Stimme nur für den Reichstagscandidaten Land⸗ 
rath v. Klitzing abgeben zu wollen. Wenn einer 
oder der andere von Euch in ihm nicht den Ver⸗ 
treter ſeiner Intereſſen zu finden glaubt, der täuſcht 
ſich, denn alle, die ihre Exiſtenz und ihre Arbeit 
in unſeren Fabriken finden, möchten wir 
daran erinnern, daß unſere Hauptkundſchaft 
aus folgenden beiden, dem Staat und der 
Landwirthſchaft beſteht, und daß wir nur 
im Intereſſe von Staat und Landwirthſchaft 
wählen dürfen. Von beiden genannten Abnehmern 
unſerer Fabrikate hängt unſer ganzer Betrieb und 
damit das Wohlergehen von circa 400 Arbeitern 
und deren Familien ab. Das bitten wir Euch 
reiflich überlegen zu wollen, und wenn Euch an 
gutem Geſchäftsgang des Fabrikbetriebes, der wie 
kein anderer weit und breit nur von Staat und 
Landwirthſchaft abhängig iſt und in dem Ihr für 
immer guten und beſſer werdenden Verdienſt zu 
finden hofft, gelegen iſt, dann wählt nur Landrath 
von Klitzing. Dies iſt der einzig richtige Candidat 
für Euch, wenn man Euch auch hundert Mal 
anders belehren will. „Wo Dein Brot iſt, 
dort iſt Dein Vaterland!“ Die Beamten 
und Meifter der Schleſiſchen Dachſtein⸗ und Falz⸗ 
deer vormals G. Sturm, Aktien-Geſell⸗ 

art 

Daß die Vaterlandsliebe nach Brot geht bei den 
Junkern und ihren Schleppenträgern, iſt eine alte 
Sache. Neu iſt nur die Form, in welcher das 
ideale und nationale Streben von den Gebrüdern 
Sturm zum Ausdruck gebracht worden iſt. Wie 
die Arbeiter der Gebrüder Sturm das von ihren 
Brodherren gepredigte Evangelium des Sammel- 
patriotismus aufgenommen haben, darüber giebt 
der Ausfall der Wahl in Freiwaldau Aufſchluß: 
die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen iſt von 
76 am 15. Juni 1893 auf 160 am 16. Juni 1898, 
alſo um mehr als 100 pCt. gewachſen. Die 
Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt und gegen die Ge— 
brüder Sturm. > 

* 

Als Vorboten eines neuen Sozialiſtengeſetzes 
begrüßen die „Hamb. Nachr.“ den Reckeſchen Erlaß. 
„Noch ſo umfangreiche Erhebungen, noch ſo energiſche 
Verſicherungen“ in Sachen der Sozialdemokratie 
mützen nichts, nicht Worte ſondern Thaten gegen die 
Sozialdemokraten ſeien nothwendig, wenn irgend 


etwas an dem gegenwärtigen Zuſtande geändert 
werden ſolle. 
x x 


Ju immer weiteren Kreiſen des Handels drängt 
jid, fo ſchreibt die „Lib. Corr.“, das Gefühl der 
Nothwendigkeit in den Vordergrund, durch das Zu— 
ſammenſchließen für die einerſeits durch die agrari- 
ſche Agitation, andererſeits durch die Nachgiebigkeit 


der Regierung gegenüber den agrariſchen Wünſch en 
bedrohten Handelskreiſe einen Schutzwall zu er⸗ 
richten. Neuerdings it zu dieſem gust der 
ſächſiſche Provinzialverein für Getreide⸗ und 
Produktenhandel als Vereinigungspunkt gee 
gründet worden. Eine namhafte Anzahl der ange- 
ſehenſten Gelreidehändler der Provinz Sachſen, des 
Königreichs Sachſen und anderer mitteldeutſchen Ge⸗ 
biete iſt dem Verein bereits beigetreten. Außerdem 
haben bereits zahlreiche Industrie- und Gewerbe⸗ 
treibende ſowie Händler, welche mit dem Getreide 
und Produktenverkehr nur indirekt in Beziehung 
ſtehen, ihre Mitgliedſchaft zugeſagt. In je 
weiterem Umfange das geſchieht, um ſo wirkſamer 
wird der Verein die gemeinſamen Intereſſen dieſer 
Handelskreiſe wahren und weitere Schädigungen ab- 
zuwehren im Stande ſein. 
* 


* 

Die Beſorgung von 100 ſchwediſchen Arbeitern 
hat der Vorſtand der oſtpreußiſchen Landwirth⸗ 
ſchaftskammer, obwohl er gewiß aus Gegnern 
der Freizügigkeit zuſammengeſetzt iſt und für fremdes 
Vieh die Grenzen vollſtändig abſperren möchte, vor 
Kurzem beſchloſſen und für Reiſekoſten bis zu 1000 
Mk. aus der Kaſſe der Kammer bewilligt. Ferner 
wurde beſchoſſen, eine Statiſtik über die in Oſtpreußen 
auf dem Lande leerſtehenden Arbeiter-Wohnungen 


zu ve anlaſſen. 
Deutſchland. 


— Prinz Heinrich iſt am Donnerſtag in 
Fuſan eingetroffen und beabſichtigt, am 5. Auguſt 
nach Korſakowskoin in See zu gehen. 

— Ueber die Veröffentlichung des Schreibens 

des Grafregenten von Lippe an den Kaiſer 
ſind in Detmold Berathungen gepflogen worden. 
Wie verlautet, will der Grafregent aber keine 
Schritte thun, bevor nicht eine Antwort des Reichs- 
kanzlers eingetroffen iſt. Die „Hamburger Nachr.“ 
erfahren aus lippeſchen Kreiſen, ſämmtliche Got. 
beamten hätten erſt durch die Zeitungen von dem 
Briefwechſel Kenntniß erhalten. 
Gegen eine Verbindung des Beſuchs des 
Herzogs von Meiningen beim König von 
Sachſen mit der Lippeſchen Angelegenheit verwahrt 
ſich eine halbamtliche Kundgebung in den Meininger 
Zeitungen. 

— Zum Fall Lippe erinnert die „Voſſ. Ztg.“ 
daran, daß dem Gerichtshof, deſſen Schiedsſpruch 
um 22. Juni 1897 zu Gunſten der Bieſterfelder 
Linie ergangen iſt, angehört haben König Albert 
von Sachſen als Vorſitzender, und der Präfident 
des Reichsgerichts Dr. v. Oehlſchläger, die 
Senatspräſidenten Dr. Bingner, Dr. Peterſen, 
Dr. Bolze und die Reichsgerichtsräthe Müller 
und v. Ege als Beiſitzer. Der Gerichtshof führt 
ziemlich klar aus, daß, wenn die Ehe mit Modeſte 
von Unruh nicht ebenbürtig, alſo die Bieſterfelder 
Linie nicht thronfolgeberechtigt wäre, auch die 
Schaumburger Linie kein Thronfolgerecht 
hätte. Denn dieſe Linie ſtamme aus der Ehe des 
Grafen Lippe -Alverdiſſen miteinem Fräulein v. Frieſen⸗ 
Doten. Allerdings werde angeführt, dieſe Ehe Tel mr ane 
fänglich eine Mißheirath geweſen, ſpäter jedoch 


hältniſſe kennt, ſonderlich überraſchen. 
müßte mich zwar mit aller Strenge treffen, aber 
wer menſchlich dächte, würde mich doch wohl ent- 
ſchuldigen und die That zwar nicht verzeihlich, 
aber doch erklärlich finden.“ 

„Nun — ſo rechnen Sie mich zu dieſen Menſchen,“ 
entgegnete kurz und herb die Baroneſſe, die ihre 
ganze Aufmerkſamkeit wieder der Bewußtloſen zu⸗ 
wandte und nichts ſehnlicher wünſchen mochte, als 
daß er ſich entfernen möge. 

„Baroneſſe, ich bedarf wirklich keiner Ent 
ſchuldigung, keiner Nachſicht und Verzeihung Ihrer- 
ſeits, meine Hände ſind rein! Wären Sie Zeuge 
der letzten Unterredung mit meinem Bruder geweſen, 
hätten Sie das Gelöbniß gehört, das er mir am 
Schluſſe einer erregten Auseinanderſetzung durch 
Händedruck beſtätigte, ſo würden Sie mir danken 
und ſich nicht von mir wie von einem gemeinen 
Mörder wegwenden. Gott weiß, daß Niemand 
mehr als ich jetzt ſeinen jähen Tod bedaure; während 
ich ihn geſtern noch haßte und wünſchte, daß er 
todt wäre, da uns durch ihn nur Schande und 
gänzlicher Ruin drohte, durfte ich ihn heute Morgen 
nach ernſtlichen Vermahnungen und Vorhaltungen 
darüber, wohin es mit ihm, mit uns allen zuletzt 
käme, wenn er ſeinen lockeren Lebenswandel fort⸗ 
ſetze, als von ſeinen Leidenſchaften geheilt anſehen. 
Robert war nicht ſchlecht, nur durch die un⸗ 
begreifliche und unverzeihliche Nachſicht der Eltern 
wurde ſein Hang zum Leichtſinn, ſeine Luſt an 
Abenteuern von Jugend auf genährt und gefördert.“ 

: Die Baroneſſe hatte ſich während dieſer Worte 
mit eifriger Miene wiederholt nach dem Sprecher 
umgedreht und mit der Hand abwehrende Bewegun⸗ 
gen gemacht, und ihm unverkennbar dadurch zu 


verſtehen gegeben, daß fie unmöglich an eine fo | 


ſchnelle Umkehr des Bruders glauben könne. Carl 
begegnete hier demſelben unausgeſprochenen Zweifel 
an der Wahrheit ſeiner Ausſage, wie vorhin bei 
dem Unter ſuchungsrichter. Aber während ihn die 
kalten Worte und mit leiſem Hohn gemiſchten An: 
deutungen des Juriſten auf ſeine Betheuerungen 
ſcheinbar unberührt ließen, verſetzte ihn das augen⸗ 
blickliche Verhalten der Baroneſſe in eine bodgra: 
Er rang eine Weile nach Luft 
und ſpielte in nervöſer Haſt mit den Knöpfen ſeiner 
Jagdjoppe. Durch ſeine kräftige Geſtalt zuckte es 
wie elektriſche Schläge. e 


Das Geſet 


Endlich fand er die Sprache wieder. 

„Thekla — Baroneſſe Saldern, Ihre augen- 
blickliche Haltung einem Unglücklichen, vom Schickſal 
Verfolgten gegenüber iſt mir ein Räthſel,“ rief er 
mit unterdrückter Stimme. „Ich kenne Sie zwar 
erſt ſeit reichlich einem Jahr — erinnern Sie ſich 
der Stunde noch, als ich die Geſchichte meiner 
Entlaſſung, oder richtiger meines freiwilligen Aus- 
ſcheidens aus dem Militärdienſte erzählte? Sie 
allein gaben mir Recht, Sie allein zeigten Verſtänd— 
niß für meine Handlungsweiſe, die Mutter und der 
Bruder konnten es mir nicht verzeihen, daß ich mich 
nicht vor die Mündung des Piſtols eines notoriſchen 
Raufboldes ſtellte, ſondern meinen Abſchied nahm. 
Sie haben mir in der Zeit unſerer Bekanntſchaft 
in Allem vertraut, Sie haben mich — ich weiß es 
aus dem Munde meines alten, erfahrenen Freundes 
Stegen — ſtets gegen Mutter und Bruder vertheidigt, 
wenn ſie mich für einen kalten und egoiſtiſchen 
Zahlen-Menſchen erklärten und mir jede tiefere Re⸗ 
gung des Gemüths abſprachen. Das hat mir in 
der nichts weniger als unangenehmen Stellung hier 
im Hauſe wohlgethan, das hat mir Muth gegeben 
und mich immer wieder zur Arbeit augeregt, wenn 
ich oft daran verzweifelte, ob es mir im Bunde 
mit dem alten treuen Verwalter jemals gelingen 
werde, das Gut bei dem verſchwenderiſchen Leben 
Roberts über Waſſer zu halten. Und heute!? 
Heute glauben Sie mir nichts — garnichts?! O 
Sie ahnen nicht, wie tief Ihr kühles Verhalten, 
Ihre abweiſenden Worte und Gebärden eine alte 
Wunde im Herzen wieder aufreißt, die ich ſeit dem 
Tage mit mir herumtrage, da ich Gewißheit er» 
langte, daß Sie mich heimlich mehr liebten, als 
den Bruder =, 

„Herr Reinhardt — ich — ich flehe Sie an, 
nicht derartiges heute, an dieſem ſchrecklichen Tage 
und in Gegenwart Ihrer unglücklichen Mutter zu 
behaupten,“ rief die Baroneſſe, ihm in höchſter 
Angſt ihr erſchrecktes feines bleiches Antlitz zus 
wendend. — „O Gott, wenn fie das eben gehört 
hätte!“ ſtieß ſie, auf einen Stuhl niederſinkend, 
aus. 

„Mag fe es hören, Thekla, ja mag man die 
Thatſache, daß ich Sie im Geheimen liebe, zehnmal 
zu meinen Ungunſten vor Gericht deuten, indem ſie 
daraus den vermeintlichen Haß gegen Robert bere 
leiten können und für den „Brudermord“ nun 


durch kaiſerliche Standeserhöhung mit rückwirkender 
Kraft geheilt worden. Dieſe Auffaſſung wird je⸗ 
doch von dem Gerichtshof ausdrücklich verworfen, 
zumal da eine ſolche Rückwirkung ſchon deshalb 
für die Lippeſchen Agnaten nicht gelten könne, 
weil die Standeserhöhung ohne ihre Zuſtimmung 
erfolgt ſei. Ausführlich ſpricht ſich der Gerichtshof 
über den Rechtsſtandpunkt Labands aus. Laband 
nimmt an, daß die Ebenbürtigkeit erſt durch die 
Bundesakte ftreng erfordert worden ſei. Der Ge 
richtshof aber kommt zu dem Urtheil: Nach ge⸗ 
meinem Rechte war Modeſte v. Unruh ihrem Ge⸗ 
mahl ebenbürtig, auch wenn ſie nicht Freiin war. 
— Was aber von Modeſte v. Unruh galt, wird 
mindeſtens mit gleichem Recht auch von der Gräfin 
Wartensleben gelten müſſen. 

— Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Berlin 
gemeldet: Der durch die Gänſefrage hervorgerufene 
wirthſchaftliche Zwiſchenfall mit Rußland iſt 
beigelegt. Die Einigung erfolgte dahin, daß Rußland 
auf das Eintreiben der Gänſe auf der ganzen Grenz⸗ 
linie verzichtet, wogegen Deutſchland die Gänſeein⸗ 
fuhr per Fußmarſch an zwei Dutzend genau be⸗ 
ſtimmten Punkten bis zur nächſten Eiſenbahnſtation 
geſtattet. 

— Ueber die Wahl eines Nachfolgers für den 
Abg. von Ploetz im Vorſitz des Bundes der 
Landwirthe wird nach der „Deutſchen Tagesztg.“ 
die entſcheidende Sitzung des Ausſchuſſes binnen 
Kurzem ſtattfinden. Das Blatt ſpricht die Erwar⸗ 
tung aus, daß der Bund auch unter der neuen 
Leitung wie bisher ſeine verhetzende demagogiſche 
Agitation in der alten Weiſe fortſetzen werde. 
„Eines der Lieblingsworte unſeres heimgegangenen 
Ploetz war: „Wir bleiben die Alten.“ Das ſoll 
auch nach ſeinem Tode uns Richtſchnur ſein.“ 

— Invalidenrenten find nach der im 
Reichsverſicherungsamt gefertigten Zuſammenſtellung 
ſeit dem Inkrafttreten des Invaliditäts- und 
Altersverſicherungsgeſetzes bis einſchließlich 30. Juni 
1898 von den 31 Verſicherungsanſtalten und den 
9 vorhandenen Kaſſeneinrichtungen bewilligt 
339075, Altersrenten 328 676, Beitragserſtattungen 
286425 gegen 248 321 bis zum 31. März 1898. 

— Weil fie agitatoriſch für den ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Stichwahl⸗Candidaten Zubeil in Teltow⸗ 
Beeskow ⸗Storkow thätig geweſen fein ſollen, ſchwebt 
nach der antiſemitiſchen „Staatsb.⸗Ztg.“ ein Er⸗ 
mittelungsverfahren gegen einen Stabsarzt a. D. W. 
und gegen einen Gymnaſiallehrer R. aus Charlotten- 
burg. 

— Der nächſte internationale Arbeiter— 
congreß wird im Jahre 1900 in Paris ftattjinben. 
Auf dem letzten Congreß in London war von deutſcher 
Seite der Wunſch laut geworden, den nächſten 
internationalen Congreß in Deutſchland abzu⸗ 
halten. Die Hoffnung, daß ſich in Deutſchland ein 
Ort finden laſſen werde, wo der Congreß ohne 
Gefahr für die Theiluehmer ſtattfinden könne, iſt 
aber nach dem „Vorw.“ jetzt aufgegeben worden. 


Ausland. 


Italien. 
— Die Jahresklaſſe 1874 der Alpenjäger und 
diejenige von 1872 der Carabinieri ſind entlaſſen 


endlich einen greifbaren Beweis in die Hände be⸗ 


kommen — mich ſoll's nicht ſtören!“ 

Die Baroneſſe erhob ſich ſchnell. 

„Herr Reinhardt, iſt das ihr Ernſt? Liegt 
Ihnen ſo wenig an meinem Anſehen und Rufe, 
daß Sie ein mir entſchlüpftes Geheimniß ohne 
jeden Nutzen für Sie, aber zum Schaden für 
mich Preis geben könnten? Habe ich das 
um Sie verdient? O glauben Sie mir, dieſes 
Ihnen offenbarte Geheimniß meines Herzens, das 
ich, Ihrem Drängen nachgebend, Ihnen in einer 
Stunde verrieth, in der ich den Mann, den man 
für mich zum Gatten beſtimmt hatte, verachten 
muß — ich verſichere Sie, dieſes Ihnen verrathene 
Geheimniß hat mir bislang ſchwer auf der Seele 
gebrannt und mein Gewiſſen beunruhigt. Ich bitte, 
ich beſchwöre Sie, erwähnen Sie nie wieder jener 
Stunde! Ich verzeihe Ihnen, wenn Sie ſich in 
einer leidenſchaftlichen Erregung zu einer ver— 
zweifelten That haben hinreißen laſſen, deren 
Urſache niemand beſſer als ich zu beurtheilen ber= 
mag. Ich will für Sie beten, ich will Sie nicht 
verabſcheuen, ſondern aus tiefſtem Herzen all mein 
Mitleid für Sie wachrufen, nur um etwas Rückſicht 
für Ihre unglückliche Mutter und mich bitte ich. 
Ich habe der Aermſten, wie Sie wiſſen, feierlich 
verſprochen, ſie nicht zu verlaſſen und das werde 
ich halten. Sollte der ſchwere Lebensfaden bei ihr 
über kurz oder lang zerreißen, dann weiß ich, was 
ich zu thun habe. Ich werde mich vor der Welt 
zurückziehen und in irgend einem Kloſter Buße 
thun dafür, daß ich durch die unbedachte Preisgabe 
eines Geheimniſſes meines Herzens ein namenloſes 
Unglück für dieſes Haus heraufbeſchworen habe.“ 

Der Arreſtant ſchüttelte den Kopf. „Welch' 
wahnwitzige Idee, Thekla!“ Zum zweiten Mal hob 
er zu einer feierlichen Betheuerung ſeiner Unſchuld 
die Rechte, aber in demſelben Augenblicke wurde 
leiſe die Thür geöffnet und der Kopf des Wacht⸗ 
meiſters kam zum Vorſchein. 

Dem Beamten dauerte der Beſuch des Arreſtanten 
bei ſeiner Mutter offenbar zu lange. 

„Herr Lieutenant, ich darf Ihnen keine längere 
Friſt gewähren,“ rief jener leiſe, um ſich gleich darauf 
wieder zurückzuziehen. 

Carl hatte die Hand ſchnell ſinken laſſen und 
war einige Schritte zurückgetreten. 

Tief Athem holend ftieß er jetzt die Worte Her: 
vor: „Leben Sie wohl, Thekla! Ich weiß, daß 
Sie mich lieben, und ich danke Ihnen, daß Sie 
mir das einſt geſtanden haben. Ich verzeihe Ihnen 
um dieſer Liebe willen den ſchweren Irrthum, in dem 
Sie ſich im Augenblick befinden, und auch ihr, der 
Unglücklichen dort, verzeihe ich das große Unrecht, 
das ſie mir in dieſer Stunde zugefügt hat. Wie 
Ihre Liebe, Thekla, mich bislang zu allem Guten 
und Edlen angeſpornt hat, obſchon ich garnicht daran 
denken durfte, Sie einſt als mein Weib in die 


worden. Es ſind nuumehr alle Mannſchaften, die 
anläßlich der letzten Ruheſtörungen einberufen 
worden waren, wieder entlaſſen worden. 

In dem Prozeß gegen die Deputirten 
Turati, de Andreis und Morgari vor 
dem Militärgericht in Mailand beantragte der 
Staatsanwalt 15 Jahre Zuchthaus gegen Turati 
und de Andreis, 5 Jahre Gefängniß gegen Morgari. 
Das Urtheil wird am Montag verkündet werden. 


Frankreich. 

— Der Brigade-General de Lanne iſt an 
Stelle des Diviſionsgenerals Gonſe zum Unter⸗ 
chef im Generalſtab der Armee ernannt worden. 

— Oberſt Picquart begab ſich Sonnabend 
Nachmittag nach ſeinem Verhör durch den Unter⸗ 
ſuchungsrichter Fabre in Begleitung feines An⸗ 
walts und zweier Agenten auf die Gerichts- 
ſchreiberei, um dort ſchriftlich Berufung gegen die 
Entſcheidung von Bertulus einzulegen. Die 
Anklagekammer wird am Dienſtag ſowohl die Be⸗ 
rufung Picquart's, als die der Staatsanwaltſchaft 


prüfen. 
Rußland. 

— Im Lager von Kraßnoje⸗Sſelo fand Sonn⸗ 
abend Vormittag die große Parade vor dem 
Könige von Rumänien ſtatt. Nach Ab⸗ 
reiten der Front ſetzte ſich der Kaiſer an die 
Spitze der Garden und führte, von ſämmtlichen 
nicht in der Front ſtehenden Großfürſten gefolgt, 
dem Könige die Truppen vor. Den Schluß bil⸗ 
dete der Höchſteommandirende des Petersburger 
Militärbezirks, Großfürſt Wladimir. Nach 
der Parade fand im Lager großes Frühſtück ſtatt, 
nach deſſen Beendigung die Majeſtäten nach Peter- 
hof zurückkehrten, von der großen verſammelten 
Menſchenmenge lebhaft begrüßt. 

— Sonntag Nachmittag reiſten der König 
von Rumänien und der Thronfolger nach 
Moskau ab. Der Kaiſer, ſämmtliche Groß⸗ 
fürſten und zahlreiche höchſte Würdenträger waren 
zur Verabſchiedung auf dem Bahnhof erſchienen. 
Der Leibkonvoi des Zaren hatte auf dem Perron 
Aufſtellung genommen. Beim Abſchied umarmten 
ſich der Kaiſer und der König wiederholt auf das 


Herzlichſte. 
England. 


— Der Prinz von Wales verließ mit 
ſeiner Gemahlin am Sonnabend das Marlborough 
Houſe in einem Ambulanzwagen und begab ſich 
nach der Station Paddington, um nach Cowes zu 
reiſen. In einem zweiten Wagen folgte die 
Prinzeſſin Viktoria von Wales, ferner Prinzeſſin 
Marie von Griechenland und Prinz Nikolaus von 
Griechenland. 

Türkei. 


— Wie verlautet, richtete der Sultan an den 
Fürſten Ferdinand von Bulgarien ein 
Telegramm, in welchem er demſelben mittheilt, daß 
er ſeinem baldigen Eintreffen in Konſtantinopel 
entgegenſehe. 

— Eine offizielle Verlautbarung des Sultans 
verlieh der Garniſon von Konſtantinopel für Kriegs- 
dienſte die Kriegsmedaille. — Türkiſche Blätter 
melden offiziös, der Sultan habe Militär⸗Uebungen 
für alle Bewohner Tripolitaniens befohlen, ferner 


Arme ſchließen zu können, fo ſoll auch dieſe Liebe 


mich fortan tröſten und ſtärken und meinen Geiſt 
zu muthigem Kampfe mit dem tückiſchen Schickſale 
ſtählen. Fürchten Sie nicht, daß ich das mir ſo 
theure Geheimniß Ihres Herzens profauen Ohren 
Preis geben werde. Fürchten Sie auch nicht, da 
ich kraft Ihres Geſtändniſſes verlangen werde, mir 
einſt anzugehören. Ich hoffe Ihnen zunächſt zu 
beweiſen, daß Sie Ihr Geheimniß keinem Un⸗ 
würdigen offenbarten. Muß es mich auch tief 
ſchmerzen, zu ſehen, wie dasjenige Weſen, das ich 
über alles verehre, mir nicht glaubt, mir mißtraut, 
fo will ich doch nicht im Groll Sie und das elter- 
liche Haus verlaſſen, ich weiß wohl, daß es mir, 
wie die Dinge ſtehen, ſchwer fallen wird, meine 
Unſchuld zu beweiſen, nichts deſtoweniger blicke ich 
vertrauensvoll in die Zukunft. Noch einmal — 
Leben Sie wohl, Thekla; verlaſſen Sie meine 
Mutter nicht, und wenn Sie mir erſt wieder bere 
trauen und an meine Unſchuld zu glauben anfangen, 
dann bitte ich, der Mutter den ſchrecklichen Gedanken, 
als ſei ich meines Bruders Mörder, auszureden. 
Sie verdienen ſich damit einen Gotteslohn. Leben 
Sie wohl!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Bom alten Dohna. Einer Plauderei des 
Kleinen Journals über „militäriſche Originale“ ente 
nehmen wir folgende Reminiscenzen von dem General 
Grafen Dohna-Schlobitten, der das 1. Armeecorps 
commandiert hat. „Als der alte Dohna in die 
Jahre gekommen war, wo der Körper mit der Friſche 
und Rüſtigkeit des Geiſtes nicht mehr Schritt halten 
konnte, kam man in Berlin im Militärcabinet über⸗ 
ein, da der alte Herr gar keine Anſtalten machte, 
ſich freiwillig zur Ruhe zu ſetzen, und man den alten 
verdienten Soldaten nicht kurzer Hand verabſchieden 
wollte, ihm einen kleinen Wink zu geben, daß es 
jetzt Zeit wäre für ihn zu gehen und jüngeren Kräften 
Platz zu machen. Dem König wurde das vorgetragen, 
und dieſer erklärte ſich damit einverſtanden. Der 
Chef des Militärcabinets ſetzte ſich alſo hin und 
ſchrieb dem alten Herrn einen Brief, in dem er ihm 
mit vielen und ſchonenden Worten klarzumachen 
ſuchte, daß er ſeinen Abſchied einreichen ſolle. Es 
hieß in dieſem Briefe unter anderem, er habe ja 
die höchſte militäriſche Stufe erreicht, über ein halbes 
Jahrhundert treu gedient, die ſchwere Bürde berante 
wortlicher Stellungen lange genug getragen, fo daß 
er ſich jetzt wohlverdienter Ruhe überlaſſen könne. 
All dieſes, ſo ſchloß der Brief, ſchreibe er ihm im 
Namen und Auftrage Seiner Majeſtät des Königs.“ 
Die Antwort des alten Dohna war nun weniger 
wortreich und ſchön ſtiliſirt, dafür aber durchaus 
deutlich und verſtändlich. Er ſchrieb an den Chef 
des Militärcabinets folgendes: „Mein jugendlicher 


die Vertheilung von Waffen und die Bildung einer 
Artillerie. 

— Nach militäriſchen Meldungen die aus Yemen 
in Konſtantinopel eingetroffen ſind, haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen auf dem Wege von Hodeida nach Sana 
eine Schlappe erlitten, wobei ihnen große Verluſte 
beigebracht wurden. Der Aufſtand ſei jetzt auf das 
Gebiet von Ghuwin beſchränkt. 


Aus den Provinzen. 


18 Neuteich, 31. Juli. Die Renovirungsar⸗ 
beiten am Thurm der evangeliſchen Kirche ſind 
beendet und iſt mit dem Abnehmen des Gerüſtes 
bereits begonnen worden. Die Renovation des 
Innern der Kirche iſt bereits vor 3 Wochen in 
Angriff genommen und findet der Gottesdienſt im 
neuen Waiſenhaus ſtatt. — Das heute hier abge- 
haltene Feſt des hieſigen Männer-Turn⸗Vereins 
war vom Wetter wenig begünſtigt. In Folge des 
Ablebens des Fürſten Bismarck begab ſich der Zug 
ohne Muſik in den Garten des Herrn Wittke, wo⸗ 
ſelbſt von 4 Uhr ab das Concert ſtattfand. In⸗ 
zwiſchen wurde von hieſigen Turnern und Gäſten 
aus Danzig, Dirſchau, Marienburg und Tiegenhof 
manche anerkennenswerthe Leiſtung vollbracht. Um 
8½ Uhr Abends war ein Kinderfackelzug, und dann 
begab ſich der Verein zu einem Tanz ins „Deutſche 
Haus.“ 

C. Stuhm, 30. Juli. Geſtern Nachmittag fand 
in der evangeliſchen Kirche ein Kirchenconcert 
ſtatt, welches vondem blinden Sänger S Hermanski 
und dem gleichfalls blinden Orgelſpieler M. Walkowiak 
ausgeführt wurde. Der blinde Hermanski hat an 
der rechten Hand nur Daumen und Zeigefinger und 
an der linken fehlt ihm der kleine Finger, aber 


trotzdem beherrſcht er die Orgel ganz ausgezeichnet. | ( 


Seine Leiſtungen fanden lebhafte Anerkennung. — 
In der Nacht vom 27. zum 28. b. M find dem 
Beſitzer Hermann Höft in Gr. Rhodau zwei 
Pferde von der Weide geſtohlen worden, und 
zwar eine Stute, 15 Jahre alt, Rappe ohne Abzeichen, 
und eine Stute, 3 Jahre alt, hellbraun mit kleinem 
Stern. Von den Dieben fehlt noch jede ſichere 
Spur. — Das Reifen des Getreides iſt in den 
letzten regenfreien Tagen mit Rieſenſchritten vor 
ſich gegangen, und es iſt auch bereits eine große 
Menge Roggen in den Scheunen und Schobern 
untergebracht worden. Auch mit der Ernte der 
Gerſte iſt bereits begonnen worden. 

Graudenz, 30. Juli. Nachdem vom 28. bis 
29. Juli die zum Dauerritt beftimmten&avallerte- 
Offiziere des 17. Armee-Corps (2 Rittmeiſter, 
5 Premierlieutenants und 24 Seconde-Lieutenant?) 
in Graudenz eingetroffen waren, erfolgte in der Nacht 
vom 29. zum 30. Juli zwiſchen 11 und 12 Uhr die 
Befehlsausgabe, nach welcher einzelne Offiziere Auf— 
träge erhielten, die ſie bis hinter die Gegend von 
Chriſtburg und Dt Eylau führen. Als erſter Offizier 
verließ bereits um 3 Uhr 3 Minuten Morgens der 
Rittmeiſter Freiherr von Manteufel von den 
Blücher⸗Huſaren (Stolp) die neue Artillerie-Kaſerne 
und ritt in öſtlicher Richtung davon. Die anderen 
Ofſiziere folgten einzeln oder in kleinen Trupps in 
Pauſen von 10 Minuten. Das cavalleriſtiſche Unter- 
nehmen ſteht unter Leitung des Oberſt v. Zitze witz, 


Commandeur der Blücher⸗Huſaren, und des Corps⸗ 
Adjutanten Rittmeiſter Graf v. Kielmannsegg 
(7. Küraſſire). Zurückkehren werden die Reiter, je 
nach der kleineren oder größeren Aufgabe, in der 
Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt. 


8. Kahlberger Badelifte. 


Hr. Kühn u. Fr., Lehrer, Eſchenhorſt, Pahlke⸗Liep. 
Hr. Herrmann u. Fam., Lehrer, Pr. Roſengart, 
Pahlke. Liep. 
Hr. Feierabend u. Fr., Rieſenburg, Klatt's Hotel. 
Geſchw. Werſchkull, Elbing, Klatt's Hotel. 
jeż Liedtke, Rentier, Gumbinnen, Belvedere. 
A. Liedtke, Rentier, Gumbinnen, Belvedere. 
. Meier, Ger. Sekretär, Königsberg, Belvedere. 
Ranons, Rittergutsbeſ., Bergelau, Belvedere. 
Kolkmann, Elbing, Lerique's Hotel. 
SÉ zę Gym.-PBrofeffor, Graudenz, Leriques 
otel. 
Frl. Schroeter, Lehrerin, Elbing, Leriques Hotel. 
Fr. Dembowski, Elbing, Leriques Hotel. 
Hr. Oehlert, Grunau, Leriques Hotel. 
Hr. Rudzewski, Prediger, Reichau, Wrangel. 
Hr. Urtel, Organiſt, Reichau. Wrangel. 
Frl. Schneider, Elbing, Wrangel. 
Frl. Gitzen, Elbing, Wrangel. 
Frl. Kahlow, Elbing, Wrangel. 
Fr. Gerichtsrath Chomſe, Berlin, Wrangel. 
Hr. Aſchenheim, London, Villa Aſchenheim. 
Hr. Haſſellberg, Hauptl., Tiedmannsdorf, Neumann. 
Hr. Krauſe, Lehrer, Tiedmannsdorf, Neumann. 
Sr Eege Thorn, Hotel Walfiſch. 
r. u. Fam., A i er, 
Hotel Wa Forſtrath, Marienwerder 
. Eohl u. Fr., Rendant, Tiegenhof, Hotel Walſiſch. 
: Meyer-Elbing, Ak. Maler, do Buta Side 
Laudien, Kantor, Elbing, Hotel Walfiſch. 
. Gutsbefiger Klatt, Grunau, Kronprinz. 
. Ballfe, Elbing, Klatt's Hotel. 
Kreutzberger, Lehrer, Tilliz, Klatt's Hotel. 
Kreutzberger, Altfelde, Klatt's Hotel. 
Frl. Müller, Elbing, Belvedere. 
Frl. Müller, Berlin, Belvedere. 
Fr. Schlachthofdir. Bröske, Zabrze, Belvedere. 
r. Meißner⸗Berſuch, Elbing, Belvedere. 
Reich, Ger.⸗Aſſeſſor, Königsberg, Belvedere. 
Dr. Lenz, Landrath, Benkau, Belvedere. 
. Speifer, Geſchäftsführer, Elbing, Belvedere. 
Frl. Müller, Seminariſtin, Elbing, Belvedere. 
Frl. Winkler, Hirſchfeld, Dependence. 
Hr. Dr. Liſt, Rentier, Hannover, Dependence. 
Fr. Thiel, Chriſtburg, Klatt's Hotel. 
Hr. Saewer, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 
Hr. Glage, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 
Hr. Orzebunowsky, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 
Hr. Hirſchberger, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 
Hr. Stich, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 
Frl. Juhnke, Crone a Br., Waldſchlößchen. 
Frl. Tuſchel, Crone a. / Br., Waldſchlößchen. 
Hr. Bandow, Profeſſor, Elbing, Hotel Walfiſch. 
Hr. Käsler, Ger⸗Sekr., Stallupönen, Hotel Walfiſch. 
Hr. Dr. Steger, Kreisphyſikus, Danzig, H. Walfiſch. 
Hr. Teutſchbein, Reg.⸗Bauführer, Elbing, H. Walfiſch. 
Summa der Kurgäſte mit Familie und 
Bedienung 1262. 


Freund!“ (Der Empfänger dieſes Briefes hatte die 


60 ſchon überſchritten und war ſelbſt ſchon General 
der Infanterie.) „Wenn Se. Majeſtät der König mir 
etwas zu ſagen hat, ſo wird er mir das ſchon alleine 
ſagen. Im übrigen: Wer das Fleiſch gefreſſen hat, 


der kann auch die Knochen freſſen; ich bleibe!“ — 


— — Und ſo geſchah es auch! Der König hat herz- 
lich über bieje bündige Erklärung gelacht und den 
alten Herrn bis an ſein Ende im activen Dienſt 
belaſſen, das übrigens kurze Zeit nach dieſer Be» 
gebenheit eintrat.“ 

Lieber Köchin als Gouvernante. Seit 
einiger Zeit kann man in England mitunter die 
Wahrnehmung machen, daß gebildete junge Mädchen, 
die ſich vor die Nothwendigkeit geſtellt ſehen, den 
eigenen Lebensunterhalt zu verdienen, den Dienſt 
einer Köchin der Stellung als Gouvernante bor: 
ziehen. Und dies geſchieht nicht etwa, weil in Bee 
zug auf Erzieherinnen und Kindergärtnerinnen das 
Angebot die Nachfrage weit übertrifft, ſondern ganz 
einfach aus dem Grunde, weil die Köchin heutzu⸗ 
tage in England wie in Frankreich mehr als noch 
einmal ſo viel Gehalt beanſpruchen darf und auch 
erhält, als die arme, vielgeplagte Gonbernante. 
Vor wenigen Monaten meldete ſich ein junges 
Mädchen, das für ſich und ihre alte, kränkliche Mutter 
zu ſorgen hatte, in einem Vermittlungsbureau, das 
ſich Vormittags mit Stellungen für Lehrerinnen und 
Geſellſchafterinnen befaßte, Nachmittags dagegen nur 
Domeſtiken placirte. Die junge Dame beſaß zwar 
keine Diplome, war aber muſikaliſch und konnte 
fließend deutſch und franzöſiſch ſprechen. Natürlich 
wollte ſie dem Rathe ihrer guten Freundin folgen 
und ſich um eine Stelle bei Kindern bewerben, bei 
denen ſte ihre fchönen Talente verwerthen konnte. 
Da ſie aber, wie geſagt, keine geprüfte Lehrerin 
war, durfte fie ihre Anſprüche nicht febr hoch ftelfen, 
und ſo bot ihr denn eine Dame, der ſie recht gut 
gefiel, ein Gehalt von 30 Lftr. (600 Mk.) 
jährlich. Miß Y wollte ſich aber die 
Sache noch überlegen und verließ das Bureau; 
am Nachmittag erſchien ſie jedoch wieder, ohne daran 
gedacht zu haben, daß nur für Domeſtiken Sprech- 
ſtunde war. Zufällig kam auch dieſelbe Dame vom 
Vormittag wieder und verlangte eine Köchin, der 
fie ein Gehalt von 60 bis 70 Pfund Sterling be 
willigen konnte. Kaum vernahm dies das junge 
Mädchen, als es entſchloſſen vortrat und ſich für 
den Dienſt anbot. Die Dame erkannte mit Er⸗ 
ſtaunen die Bewerberin um die Stellung bei ihren 
Kindern und meinte daher geringſchätzig, daß ſie 
die Offerte nicht anzunehmen geneigt ſei, da die 
junge Perſon doch unmöglich perfekt kochen könne. 
Miß Y. verſicherte jedoch, daß ſie eine Kochſchule 
beſucht habe und mes ſich wohl getrauen würde, jedes 
Gericht zu bereiten; man möge es nur einmal mit 
ihr verſuchen. Madame ging darauf ein, ſie auf 
einen Probemonat zu engagiren. Nach Ablauf des⸗ 


(ben erklärte fie offen, daß fie noch nie fo vor. 


züglich bereitete Speiſen gegeſſen habe, und bot 
Miß M. ein Gehalt von 2000 Mk. pro Jahr, wenn 
ſie bei ihr bleiben wolle. Die junge Lady Köchin 
zögerte keinen Moment, ſich für dieſe Summe nur 
noch der Thätigkeit am Kochherd zu widmen, anftatt 
für 600 Mark die Unarten der Kinder zu ertragen 
und ihnen Muſik und lebende Sprachen einzupauken. 

* Glanzleiſtung eines alten Turners. 
Intereſſant dürfte die Mittheilung ſein, daß der 
alte Turner, Privatmann Streubel in Bloſewitz 
bei Dresden, früher in Amſterdam wohnend und 
als der Turnvater Hollands bekannt, den Weg 
zum Turnfeſte zu Fuß zurückgelegt hat. Der 62 
jährige Mann gebrauchte an Zeit, um von Dresden 
nach Hamburg zu kommen, zehn Tage, er hätte 
aber, wie er ſelbſt ſagte, nur acht Tage dazu ge- 
braucht, wenn er ſich hätte etwas anſtrengen 
wollen. Im Durchſchnitt hat er im Tag über eine 
Wegeſtrecke von 45 — 50 Kilom. zurückgelegt. Es 
iſt dies nichts Neues von dem alten Dauergänger, 
denn zu ſämmtlichen deutſchen Turnfeſten, die er 
beſucht hat, iſt er zu Fuß gewandert, ſo vor vier 
Jahren von Amſterdam nach Breslau. Der junge 
„Alte“ turnte in der Altersriege „Alldenlſchland“ 
am Barren mit und führte die Uebungen recht 
exact Gi, ? 

* Ehre und Rückgrat. Eine ganz beſondere 
„Ehre“ lernen wir e einer Mittheilung kennen, 
die der Peſter Lloyd veröffentlicht. Die Notiz 
lautet: Erzherzog Joſef unterhielt ſich vorgeſtern 
auf dem Debrecziner Bahnhofe kurz vor der Ab- 
reiſe mit einigen Herren. Unter Anderem wurde 
auch zur Sprache gebracht, daß bei der vormittägigen 
Truppenſchau ein Huſar vom Pferde geſtürzt ſei, 
ſich jedoch dabei ſehr geſchickt benommen habe. Der 
Erzherzog erzählte hierauf den Anweſenden folgendes 
Erlebniß aus ſeiner Jugend: „In meiner Jugend“ 
jagte der Erzherzog, „hatten wir einmal mit den 
damals jüngeren Erzherzogen in der Wiener Hof- 
reitſchule Reitübungen. Eines der vorgeführten 
Pie war beſonders ſtörriſch und warf einen 
Reiter nach dem anderen ab. Nun, ſagte ich, ich 
will die ungariſche Ehre retten. Ich ſetze mich 
auf das Pferd; dieſes bäumte ſich und die Reiter 
warteten lächelnd, wann das Pferd mich abwerfen 
werde. Es war mir auch ſchwer, mich im Sattel 
zu behaupten, da aber unter den vielen Deutſchen 
ich der einzige Ungar war, war ich entſchloſſen, 
um jeden Preis im Sattel zu bleiben. Ich ritt 
dreimal umher, und als das Roß ſich wieder 
bäumte, riß ich den Zaum ſo heftig an, daß das 
Pferd zuſammenſtürzte, um ſich nicht wieder zu 
erheben. Sein Rückgrat war gebrochen; die 
ungariſche Ehre aber hatte ich dennoch gerettet.“ 


— — 


"Ciel der „Altyreußi 


Verantwortlicher Redacteur: Rudolf Stein in Elbing. Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Elbing, den 1. Auguſt, Morgens. 


Fürſt Bismarck's Tod. 


Vor Eintreffen der Todesnachricht wurden vom Hamburg, 31 Juli. Das Befinden des Fürſten 


Wolff's Telegraphiſchen Bureau folgende Nachrichten 
verbreitet: 

Hamburg, 30. Juli. In den ſpäteren Nach- 
mittagsſtunden verbreiteten ſich beunruhigende Gerüchte 


über das Befinden des Fürſten Bismarck. Obwohl 


dieſelben von keiner Seite authentiſche Beſtätigung 


erfuhren, machten ſie doch überall tiefen Eindruck. 


Profeſſor Schweninger iſt zur Zeit in Friedrichsruh 
nicht anweſend; auch Graf Wilhelm Bismarck iſt 
heute von dort abgereiſt, ſo daß die Verſchlimmerung 
im Befinden des Fürſten, falls die betreffenden 
Nachrichten ſich beſtätigen ſollten, ganz plötzlich 
erfolgt ſein müßte. 

Hamburg, 30. Juli. Anſchließend an die 
gemeldeten Gerüchte theilt der „Hamburgiſche Corre⸗ 
ſpondent“ mit, das Befinden des Fürſten Bismarck 
habe ſich thatſächlich im Laufe des heutigen Tages 
beträchtlich verſchlimmert. Die Um⸗ 
gebung des Fürſten ſei von ernſten Befürchtungen 
ergriffen, zumal Profeſſor Schweninger in 
Friedrichsruh nicht anweſend iſt und erſt dorthin 
gerufen werden mußte. 

30. Juli. Den „Hamburgiſchen 
Nachrichten“ wird mitgetheilt. daß im Befinden 
des Fürſten Bismarck eine ungünſtige Wen⸗ 
dung eingetreten iſt. : 


a * 
* 


Bergen, (Norwegen), 31. Juli. Kaiſer Wilhelm 
erhielt Sonnabend Abend ſpät die erſte, beſorgniß⸗ 
erregende Nachricht über das Befinden des Fürſten 
Bismarck, heute (Sonntag) früh traf die Todes⸗ 
nachricht aus Friedrichsruh beim Kaiſer ein, der 
tteferſchüttert war. Die Flagge an Bord der 
„Hohenzollern“ weht Halbmast, die für Sonntag 
befohlene Flaggenparade unterblieb. Der Kaiſer 
befahl die ſofortige Rückkehr nach Deutſch⸗ 


land. Se. Majeftät trifft 
Abend ein. jeftät trifft in Kiel am Montag 


Bismarck war den „Hamb. Nachrichten zufolge am 
Freitag noch relativ befriedigend; am Sonnabend 
Vormittag las der Fürſt ſogar noch Zeitungen und 
ſprach über Politik, aß und trank mit Appetit. 
Plötzlich trat eine Verſchlimmerung durch 
akutes Lungenödem ein. Sonnabend Nachmittag verlor 
der Fürſt häufig das Bewußtſein. Der Tod trat leicht und 
ſchmerzlos gegen 11 Uhr ein. Das Sterbelager 
umſtand die geſammte Familie. Kurz vorher waren 


Profeſſor Schweninger, Dr. Cryſander und Baron 


und Baronin Merck eingetroffen. Die letzten Worte 
richtete Fürſt Bismarck an die Gräfin Rantzau, 
zu welcher er, als ſie den Schweiß von ſeiner Stirn 
trocknete, ſagte: „Danke, mein Kind.“ Der Fürſt 
liegt ſchlafähnlich da, der Geſichtsausdruck iſt mild 
und friedlich Die Beiſetzung erfolgt nach Bis⸗ 
marcks Wunſch auf der Anhöhe gegenüber dem 
Schloſſe, in der Nähe der Hirſchgruppe. 

Hamburg, 31. Juli. Der „Hamburgiſche Corre⸗ 
ſpondent“ meldet aus Friedrichsruh: Se. Maj. 
der Kaiſer hat bon Bergen von Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ aus telegraphiſch angeordnet, daß das 
Infanterie-Regiment Graf Boſe Nr. 31 in Altona 
eine Ehrenkompagnie nach Friedrichsruh ent; 
ſende. Dieſelbe iſt heute Nachmittag 2 Uhr hier 
eingetroffen. 

Friedrichsruh, 31. Juli. Um 4½ Uhr Nach⸗ 
mittags kamen Graf Poſadowsky und die Ge⸗ 
heimräthe Jonquières und Hauß mit dem Schnell⸗ 
zuge hier an und reiſten nach kurzem Aufenthalt 
um 6 Uhr nach Hamburg weiter. — Die Leiche 
des Fürſten Bismarck ſoll dem Vernehmen nach 
heute noch einbalſamirt werden und bleibt im 
Schloſſe bis zur Fertigſtellung des Mauſoleums. 
Vor dem Schloßportal, wo die Condolenzliſten aus⸗ 
liegen, herrſcht großes Gedränge des Publikums. 
In der letzten Nacht hielten die Todtenwache der 
Leibkutſcher des Fürſten, Patzke, und ein Förſter. 
Für die folgenden Nächte halten abwechſelnd Förfter 
die Todtenwache. 
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Extrablatt der „Altyreußiſchen Zeitung“ 


Verantwortlicher Redacteur: Rudolf Stein in Elbing. Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
<a ²˙ ũV1· ˙ · 3? O 


Elbing, den 1. Auguſt, Abends. 


Beileids-elegramm des Kaisers. 


Berlin, 1. Auguſt. Der heutige ſchwarz umrandete „Reichs⸗ 
anzeiger“ theilt das Telegramm des Kaiſers mit, welches derſelbe 
geſtern an den Fürſten Herbert Bismarck geſandt hat. Daſſelbe lautet: 
In tiefer Trauer, theilnehmend an dem Schmerz, der Sie Alle um 
den theuren großen Todten erfaßt, beklage ich den Verluſt von 
Deutſchlands großem Sohn, deſſen treue Mitarbeit an dem 
Werke der Wiedervereinigung des Vaterlandes ihm die Freundſchaft 
Meines in Gott ruhenden Großvaters, des großen Kaiſers 
Majeſtät fürs Leben erwarb und den unauslöſchlichen Dank des ganzen 
deutſchen Volkes für alle Zeiteu. Ich werde ſeiner Hülle in Berlin 
im Dom an der Seite Meiner Vorfahren die letzte Stätte bereiten.“ 
Der Kaiſer ordnete eine zehntägige Hoftrauer, ſowie eine achttägige 
Armeetrauer an. Die Flaggen ſämmtlicher Reichs⸗ und Staatsdienſt⸗ 
gebäude flaggen Halbmaſt bis nach der Beiſetzung. Ein längerer 
Artikel des „Reichsanzeigers“ würdigt die unſterblichen Verdienſte 
Bismarcks, in dem das Vaterland ſeinen größten Sohn verloren hat. 
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